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 Ehemalige Getreidemühle mit Scheune, Mühligass 114, 113 S. 454
 Bauernhaus, Unterdorf 66 S. 455
 Bauernhaus, Oeligass 81 S. 455

Oberhof S. 456
Ortsname, Lage und Siedlungscharakter S. 456 

Dokumentation S. 457

Sakralbauten S. 458
 Kapelle St. Joseph, Dorfstrasse S. 458
 Nothelferkapelle, Dorfstrasse S. 459

Profanbauten S. 460
 Ehemalige Getreidemühle mit Scheune, Alte Mühle 18 S. 460 
 Wohnhaus, Benken 91 S. 460

Anmerkungen S. 462
Abkürzungs- und Literaturverzeichnis S. 494
Tabelle der unpublizierten Gold- und Silberschmiedezeichen S. 501
Register S. 504
Abbildungsnachweis S. 516
Die Autorinnen S. 516
SIKART Künstlereinträge
Links Historisches Lexikon der Schweiz HLS
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Vorwort der Gesellschaft für Schweizerische Kunstgeschichte

Der zehnte Band der Kunstdenkmäler-Reihe des Kantons Aargau ist dem Bezirks-

hauptort Laufenburg und seinen 17 Landgemeinden gewidmet. Im Mittelpunkt 

der Betrachtungen steht das in einer Flussschlaufe des Rheins gelegene Städtchen 

Laufen burg, das als Brückenort und ehemaliger Herrschaftssitz der Grafen von Habs-

burg-Laufenburg zahlreiche repräsentative Sakral- und Profanbauten aufweist. In den 

Landgemeinden zählen die barocken Pfarrkirchen in Frick, Herznach und Mettau 

zu den kunsthistorischen Glanzpunkten. In diesem Band werden aber auch bäuerli-

che und gewerbliche Bauten sowie Gemeinde- und Schulhäuser aus der Frühzeit 

des Kantons in ein neues Licht gerückt. Lic. phil. Edith Hunziker und Dr. Susanne 

Ritter-Lutz zeichnen wissenschaftlich fundiert sowie mit hoher stilistischer Qualität 

ein facettenreiches Porträt des Bezirks Laufenburg und würdigen diesen als Teil der 

Kunstlandschaft des Hoch- und Oberrheins.

Die zeitgleich erscheinende elektronische Edition bietet mit ihren Funktio-

nen wie Volltextsuche und Geolokalisierung sowie zahlreichen Links zum Lexikon 

zur Kunst in der Schweiz SIKART und zum Historischen Lexikon der Schweiz HLS 

ergänzende Informationen zu den Objekten und ermöglicht einen einfachen und 

attraktiven Zugriff auf die behandelten Baudenkmäler. Zudem können mit den vir-

tuellen Rundumansichten der katholischen Pfarrkirchen St. Remigius in Mettau 

und St. Nikolaus in Herznach sowie dem Gerichtssaal in Laufenburg die Gebäude 

räumlich erlebt werden.

Die GSK dankt den beiden Autorinnen Edith Hunziker und Susanne Ritter-Lutz 

herzlich für ihren grossen Einsatz sowie Dr. Linus Hüsser für seinen Textbeitrag. 

Die Autorinnen wurden durch die kantonale Fachkommission unter dem Vorsitz 

von Nicoletta Brentano-Motta begleitet. Alexander Schlatter (†) und Dorothee Huber 

wirkten als Gutachter bzw. Gutachterin. Die GSK bedankt sich bei allen Personen, 

die mit ihrem Engagement zum Gelingen des Werks beigetragen haben. Besonderer 

Dank geht an die Regierung des Kantons Aargau, vertreten durch das Departement 

Bildung, Kultur und Sport unter Regierungsrat Alex Hürzeler, welche die erforderli-

chen finanziellen Mittel für das Aargauer Kunstdenkmäler-Projekt bereitgestellt und 

die Entstehung des vorliegenden Bands mit grossem Interesse begleitet hat.

Für die substanzielle Förderung dieses Bands dankt die GSK dem Bundesamt für 

Kultur BAK der Schweizerischen Eidgenossenschaft, der Stiftung Pro Fricktal, den 

Gemeinden Eiken, Frick, Gansingen, Gipf-Oberfrick, Herznach, Hornussen, Kaisten, 

Laufenburg, Mettauertal, Münchwilen, Oberhof, Oeschgen, Schwaderloch, Sisseln, 

Ueken, Wittnau, Wölflinswil und Zeihen sowie den römisch-katholischen Kirchge-

meinden Eiken-Münchwilen-Sisseln, Frick, Herznach-Ueken, Hornussen-Zeihen, 

Oeschgen und Wittnau. Der Schweizerische Nationalfonds zur Förderung der wis-

senschaftlichen Forschung SNF hat die Druckvorstufe sowie die Open-Access-Pub-

likation unterstützt. 

Nicole Pfister Fetz, lic. phil. I Dr. Ferdinand Pajor

Präsidentin der GSK,  Vizedirektor der GSK,

Präsidentin der KdS-Redaktionskommission Projektleiter KdS
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Vorwort der Regierung des Kantons Aargau

Der neuste Kunstdenkmälerband des Kantons Aargau beschäftigt sich mit dem Be-

zirk Laufenburg im oberen Fricktal. Als Aargauer Kulturdirektor freut es mich, dass 

nun auch mein Heimatbezirk in der bekannten Buchreihe der «Kunstdenkmäler der 

Schweiz» einen würdigen Platz findet. Der Band ist bereits der zehnte in der Aargauer 

Reihe und der zweite Fricktaler Band nach der 2011 erschienenen Buchpublikation 

zum Bezirk Rheinfelden. 

Den Autorinnen des vorliegenden Bandes, Edith Hunziker und Susanne Ritter- 

Lutz, ist eine umfassende, gut verständliche und wissenschaftlich fundierte Darstel-

lung der kunst- und kulturgeschichtlichen Vielfalt des Bezirks Laufenburg gelungen. 

Der reich bebilderte Band bringt einer breiten Öffentlichkeit einen ganzen Reigen 

spannender Baudenkmäler näher: nicht nur Kirchen, Kapellen und ein Kraftwerk, 

sondern auch eine Vielzahl von bäuerlichen Bauten und eine ganze Kleinstadt mit 

Burg, Befestigung, Brücke und Bürgerhäusern. Besonders freuen dürfen sich die Be-

wohnerschaft und die Behörden der am Rhein gelegenen Kleinstadt Laufenburg – 

einst stolze Residenzstadt der Grafen von Habsburg-Laufenburg. Ihr ist rund ein 

Drittel des Buchs gewidmet. 

Der Kunstdenkmälerband «Der Bezirk Laufenburg» ermöglicht zweifellos ein 

besseres Verständnis des gebauten Erbes unseres Kantons. Im Namen des Regie-

rungsrats danke ich den Autorinnen für ihre bedeutsame Arbeit. Ebenso danke ich 

der Gesellschaft für Schweizerische Kunstgeschichte GSK, die dieses Projekt wis-

senschaftlich leitet und die einzelnen Bände publiziert. Gerne hat auch der Kanton 

Aargau die kunst- und baugeschichtliche Erforschung des Bezirks Laufenburg so-

wie die Erstellung von Planaufnahmen und Fachfotografien mit Mitteln aus dem 

Swisslos-Fonds unterstützt. Viele weitere Personen und Institutionen haben zum 

guten Gelingen des Projekts beigetragen. Allen voran die Hauseigentümerinnen und 

Hauseigentümer, die ihre Liegenschaften bereitwillig zugänglich gemacht haben. Die 

Verantwortlichen von Gemeinde- und Pfarrarchiven sowie des Staatsarchivs und der 

Kantonsbibliothek Aargau haben wiederum ihre Bestände und ihre Zeit für Recher-

chen zur Verfügung gestellt. Ein besonderer Dank geht auch an die Mitglieder der 

kantonalen Fachkommission Kunstdenkmäler-Inventarisierung, die das Entstehen 

der Manuskripte über mehrere Jahre mit Sachverstand und grossem Engagement 

begleitet haben. 

In Zeiten von grossem Siedlungsdruck und dem zunehmenden Ruf nach verdich-

tetem Bauen ist es für die kommunalen und kantonalen Planungs- und Baubehörden 

umso wichtiger, ein aktuelles und fundiertes Nachschlagewerk aus der Buchreihe 

«Die Kunstdenkmäler der Schweiz» zur Verfügung zu haben. Dieses grundlegende 

Werk trägt hoffentlich dazu bei, dass wir alle, die wir als Mitglieder einer Behörde oder 

als Bürgerinnen und Bürger Entscheidungen fällen, dabei die Bedeutung unserer 

gebauten Umwelt nicht aus den Augen verlieren. Nicht nur die hochkarätigen Bau-

denkmäler vermitteln ein Gefühl von Heimat, sondern auch die sorgsam gepflegten 

Ortsbilder tragen entscheidend dazu bei.  

Regierungsrat Alex Hürzeler

Vorsteher Departement Bildung, Kultur und Sport
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Vorwort der Autorinnen
 

Der zwischen Rhein und Kettenjura eingebettete Bezirk Laufenburg im oberen Frick-

tal ist Gegenstand des zehnten Bands der Reihe «Die Kunstdenkmäler des Kantons 

Aargau». Nach der Publikation des Bands zum Bezirk Rheinfelden im unteren Fricktal 

(2011) findet die Bearbeitung des in mancherlei Hinsicht stark durch seine habsbur-

gisch-österreichische Vergangenheit geprägten Fricktals damit ihren Abschluss. 

Dem Bezirkshauptort Laufenburg, der sich unter den Habsburgern im frühen 

13. Jh. zur Stadt entwickelte, gilt etwa ein Drittel des Bandumfangs. Das gut erhaltene, 

1985 mit dem Wakkerpreis des Schweizer Heimatschutzes ausgezeichnete Stadtbild 

lebt weniger von herausragenden Einzelbauten als von der über Jahrhunderte ge-

wachsenen Gesamtheit der historischen Gebäude, den geschlossenen Gassenzügen 

und den kleinräumlichen Qualitäten. Die Landgemeinden (Eiken, Frick, Gansingen, 

Gipf-Oberfrick, Herznach, Hornussen, Kaisten, Mettauertal, Münchwilen, Oberhof, 

Oeschgen, Schwaderloch, Sisseln, Ueken, Wittnau, Wölflinswil und Zeihen) sind vom 

in den 1960er-Jahren einsetzenden Wirtschaftswachstum und der sich beschleuni-

genden Zersiedelung bisher ganz unterschiedlich tangiert worden. Die im Tal der 

Sissle gelegenen Dörfer an der Strasse über den seit jeher wichtigen Juraübergang 

am Bözberg sind durch den Bau der Nationalstrasse A3 in den Sog der Zentren Basel 

und Zürich geraten. Bereits zuvor hatte die auf dem Sisslerfeld und dem Kaisterfeld 

angesiedelte chemische Industrie viele Arbeitskräfte angelockt. Der enorme Auf-

schwung ging mit einer teils exzessiven Neubautätigkeit einher, die den historischen 

Baubestand schon stark ausgedünnt hat und den übriggebliebenen Bauten durch 

Umbaudruck zusetzt. Besser hat sich der ländlich geprägte Häuserbestand in den 

peripherer gelegenen Dörfern erhalten, etwa in Ueken und Herznach, in Wittnau, 

Wölflinswil und Oberhof sowie in der Gemeinde Mettauertal.

Dass dieses langjährige Forschungsprojekt nun zu einem guten Abschluss ge-

kommen ist, verdanken wir der Unterstützung vieler Gremien, Institutionen und 

Einzelpersonen. Zuallererst gilt unser herzlicher Dank der Aargauer Regierung für 

die Zusprechung der nötigen Mittel aus dem Swisslos-Fonds, besonders Regierungs-

rat Alex Hürzeler, dem Vorsteher des Departements Bildung, Kultur und Sport, der 

als waschechter Oberfricktaler regen Anteil am Entstehen des Kunstdenkmälerbands 

zu seiner engeren Heimat nahm. Die von Nicoletta Brentano-Motta präsidierte kan-

tonale Fachkommission Kunstdenkmäler-Inventarisierung begleitete unsere Arbeit 

umsichtig und wohlwollend. Nach dem allzu frühen Tod von Alexander Schlatter, 

ehemals aargauischer Denkmalpfleger, führte die mit der Fricktaler Kulturlandschaft 

vertraute Basler Kunst- und Architekturhistorikerin Dorothee Huber die Arbeit als 

Gutachterin und Mitglied der Fachkommission geduldig, urteilssicher und mit ei-

nem Flair für überraschende Sichtweisen und Perspektivenwechsel fort. Bei der 

Denkmalpflege, der die Kunstdenkmäler-Inventarisierung angeschlossen ist, konn-

ten wir auf die vorbehaltlose und grosszügige Unterstützung durch den kantonalen 

Denkmalpfleger Reto Nussbaumer und alle unsere Kolleginnen und Kollegen zählen, 

allen voran jene von Philipp Fr. Schneider, der den Bezirk Laufenburg als Bauberater 

betreut. Jürg A. Bossardt steuerte eine erste Fassung des Manuskripts zu Wölflinswil 

bei. Hilf- und ertragreich war auch der rege Austausch mit Cecilie Gut, Peter Frey, 

Christoph Reding und David Wälchli von der Kantonsarchäologie. Den zahlreichen 

hilfsbereiten Mitarbeitenden des Aargauischen Staatsarchivs und der Kantonsbiblio-

thek können wir nur in globo ein grosses Merci aussprechen. Ausserordentlich dank-

bar sind wir nicht zuletzt den Eigentümerinnen und Eigentümern interessanter 

Häuser, die uns Auskunft gegeben und bereitwillig die Tür geöffnet haben. Viele 

Personen machten uns unkompliziert Gemeinde-, Stadt- und Pfarrarchive sowie 

Museum bestände zugänglich oder engagierten sich im Namen von Institutionen, 

Gemeinden und Kirchgemeinden speziell: Beat Ackle, Olivia Boutellier, Renate 

Bruhin, Hannes Burger, Ariane Dannacher, Viktor Erdin, Fontana & Fontana, Benno 

Furrer, Salvatore Giglio, Marco Grünen felder, Elisabeth Keller, Christoph Küng, 
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Adelheid Lang, Ivo Lanter, Bernhard Linder, Walter Marbot, Daniela Märke Hilde-

brand, Ursula Mösch, Jeanette Näf-Lenzin, Heinz Schmid, Roland Schnetzler, Marti-

na Schütz, Thomas Sidler. Gewährspersonen, die hier vergessen gegangen sind, mö-

gen uns dieses Versäumnis verzeihen. Ein besonders herzliches Dankeschön geht 

postum an Hans Joachim Köhler (†), alt-Stadtarchivar von Laufenburg, der uns gross-

zügig seinen Fundus zu unterschiedlichsten Themen der Stadtgeschichte überlassen 

hat – ihm widmen wir diesen Kunstdenkmälerband. Auch zahlreiche Fachpersonen 

haben uns unterstützt: Linus Hüsser (Mitglied der kantonalen Fachkommission und 

Autor der Bezirkseinleitung) bei historischen Fragestellungen, Carmela Kuonen 

Ackermann auf dem Gebiet der liturgischen Geräte und Paramente, Matthias Walter 

auf jenem der Glockenkunde. Dendrochronologe Raymond Kontic unterstützte 

uns mit seinem untrüglichen Blick für baugeschichtliche Zusammenhänge. Weitere 

Auskünfte kamen von Armand Baeriswyl, Leo Balmer, Max Baumann, Peter Bircher, 

Martin  Blümcke, Damien Bregnard, Guido Faccani, Werner Fasolin, Kristina Hagen, 

Bruno Häusel, Jean Parry, Béla Polyvás, Pius Räber, Werner Rothweiler, Claudius 

Sieber, Dominik Sieber, Angelo Steccanella, Michael Tomaschett, Ina von Woyski 

Niedermann, Florian Wunderlin.

Die Planzeichnungen haben Antoni Janczyk, Riccardo Bellettati sowie Petra 

Schmid und Marc Siegenthaler (les graphistes) beigesteuert. Unser ganz inniger Dank 

geht an Fotografin Christine Seiler, die unermüdlich mit und für uns im Fricktal 

unterwegs war, um die ausgewählten Bauten und Innenausstattungen ins beste Licht 

zu rücken.

Ein grosses und von Herzen ausgesprochenes Kompliment hat sich das stets 

freundliche und zuvorkommende Team der GSK verdient: der Leiter des KdS-Pro-

jekts, Ferdinand Pajor, für seine kompetente, umsichtige Begleitung und Betreuung 

sowie Sandra Hüberli und Philipp Kirchner für ihre unaufgeregte und effiziente Ar-

beit bei der Textredaktion, dem Layout und der Drucklegung. Für die Redaktions-

kommis sion der GSK übernahm Michael Hanak dankenswerterweise die Lektüre 

des Gesamt manuskripts.

Bemerkungen zur Objektauswahl

Im Inventarteil wurde die Altstadt Laufenburgs bevorzugt behandelt, da sie weder 

ein Altstadtinventar noch ein historisches Grundbuch besitzt und unsere umfas sende 

Inventarisierungstätigkeit daher umso wichtiger war. Für die Gebiete ausserhalb der 

Mauern Laufenburgs sowie für die Landgemeinden stehen aktualisierte Bauinven-

tare der kantonalen Denkmalpflege zur Verfügung (gemeindeweise abrufbar über 

die Webseite https://www.ag.ch/denkmalpflege/suche/archivplansuche.aspx?ID= 

16811). Hier sind auch die Grunddaten zu Kleinobjekten wie Wegkreuzen, Brunnen 

und Grenzsteinen einzusehen, auf die wir aus Platzgründen nur in Ausnahmefällen 

eingehen konnten. In der Darstellung der Kirchen- und Kapellenschätze werden un-

ter dem Begriff «Auswahl» lediglich die kunsthandwerklich oder künstlerisch bedeu-

tenderen Objekte erwähnt. Professionell erstellte Kirchenschatzinventare oder Über-

blicksinventare des Kulturgüterschutzes sind in den Anmerkungen aufgeführt.

Edith Hunziker

Susanne Ritter-Lutz
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Der Bezirk Laufenburg
Laufenburg S. 50
Eiken, Münchwilen, Sisseln S. 212
Frick S. 234
Gansingen S. 268
Gipf-Oberfrick S. 278
Herznach, Ueken, Zeihen S. 290
Hornussen S. 330
Kaisten S. 352
Mettauertal S. 372
Oeschgen S. 400
Schwaderloch S. 414
Wittnau S. 418
Wölflinswil, Oberhof S. 436

abb. 1  Der Bezirk Laufenburg. 
Ausschnitt aus der aktuellen 
Landeskarte 1:100 000. Repro-
duziert mit Bewilligung von 
swisstopo (BA190142).
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Einleitung
Bezirkseinleitung

Geografie
Der Bezirk Laufenburg bildet seit 1803 zusammen mit dem Bezirk Rheinfelden die im 

Norden und Nordwesten des Kantons Aargau gelegene Region Fricktal. Ursprünglich 

wurde lediglich Frick mit den umliegenden Ortschaften als Fricktal bezeichnet. Erst 

gegen Ende des 18. Jh. kam der Name für das ganze, damals unter habsburgischer 

Herrschaft stehende linksrheinische Territorium zwischen Unterleibstadt und der 

Ergolzmündung bei Kaiseraugst in Gebrauch. 

Der Bezirk Laufenburg erstreckt sich vom Rheintal südwärts über den Tafeljura 

und teilweise bis auf die Höhen des Kettenjuras. Im Norden bildet der Rhein die 

Grenze zu Deutschland, im Westen stösst der Bezirk Laufenburg an den Bezirk Rhein-

felden, im Südwesten an die Kantone Basel-Landschaft und Solothurn, im Süden 

an den Bezirk Aarau und im Südosten und Osten an die Bezirke Brugg und Zurzach. 

Abgesehen von der Rheingrenze entspricht dieser Grenzverlauf über weite Strecken 

demjenigen zwischen den einst vorderösterreichischen Herrschaften Rheinfelden 

und Laufenburg und der Eidgenossenschaft abb. 3. Der Grenzverlauf änderte sich 

1866, als Unterleibstadt mit dem im Bezirk Zurzach liegenden Oberleibstadt vereinigt 

wurde sowie 2010 bei der Fusion mehrerer Ortschaften zur Gemeinde Mettauertal, 

als Hottwil vom Bezirk Brugg in den Bezirk Laufenburg wechselte. 

Der vorliegende Kunstdenkmälerband stellt die am Rhein gelegene Kleinstadt 

Laufenburg (mit Sulz) sowie siebzehn Landgemeinden vor. Von diesen grenzen 

Sisseln, Kaisten (mit Ittenthal), Mettauertal (mit Etzgen, Mettau, Oberhofen, Wil 

und Hottwil) sowie Schwaderloch ebenfalls an den Rhein. Im Tafeljura hingegen 

liegen die übrigen Landgemeinden: Münchwilen, Eiken, Oeschgen, Frick, Gipf-Ober-

frick, Wittnau, Wölflinswil, Oberhof, Herznach, Ueken, Zeihen, Hornussen und 

Gansingen. 

Kulturgeografie
Landschaft, Verkehrswege
Das landschaftliche Erscheinungsbild des Bezirks Laufenburg wird bestimmt vom 

Rheintal und seinen glazialen Ebenen zwischen Laufenburg und Stein (Kaisterfeld, 

Hardwald, Sisslerfeld), dem vom Rheintal ansteigenden Tafel jura mit seinen ausge-

dehnten Hochflächen und dem südlich anschliessenden Kettenjura. Bei Laufenburg 

greifen die Gneise des benachbarten Schwarzwalds über den Rhein und bilden den 

Untergrund der Stadt und den Schlossberg. Zum Rhein hin entwässernde Seitentäler 

modellieren die Landschaft. Das wichtigste ist das vom Bözberg her kommende und 

im Sisslerfeld ausmündende Tal der Sissle, die sich beim Ort Sisseln in den Rhein 

ergiesst. Bis zur Sisslebachkorrektion durch den Kanton Aargau 1894–95 überflutete 

der Bach immer wieder wertvolles Landwirtschaftsland und zerstörte Brücken. Im 

weiten Talkessel von Frick vereinigen sich das Staffeleggtal und das Benken- und 

Wittnauertal mit dem Sissletal. Östlich von ihm münden das Kaister-, Sulzer- und 

Mettauertal ins Rheintal. 

Bis zum Aufkommen der Eisenbahn (vgl. S. 32) und dem Bau von Flusskraftwer-

ken war der Rhein eine wichtige Verkehrsader für den Waren- und Personentrans-

port.1 Seit der Antike von Bedeutung sind die vom Rheintal kommenden und dem 

Tal der Sissle in Richtung Bözberg und Aaretal folgenden Verkehrswege. Daneben 

verbinden weitere Übergänge den Bezirk mit dem Jurasüdfuss. 

abb. 2 Blick von Süden über 
die Tafeljura landschaft bei 
Wölflinswil. Im Hintergrund 
der Tiersteinberg, rechts am 
Horizont der Schwarzwald. 
Die mit Obstbäumen bestande-
nen Fluren, ein typisches Merk-
mal dieser Kulturlandschaft, 
kamen erst nach der Aufgabe 
der Dreifelderwirtschaft im 
Lauf des 19. Jh. allmählich auf 
und erfuhren nach dem Be-
deutungsverlust des Rebbaus 
nach 1900 eine Ausweitung. 
Davor beschränkten sich die 
Obstbaumbestände vor allem 
auf die Baumgärten in un-
mittelbarer Nähe der Siedlun-
gen. Foto Jules Vogt, 1983. 
ETH-Bibliothek Zürich, Bild-
archiv (Com_FC01-5063-002).

abb. 3 Der 1780–1782 aufge-
nommene Plan zeigt den 
Grenzverlauf zwischen den 
Herrschaften Laufenburg 
(oben) und Rheinfelden 
(unten). In der Herrschaft 
Laufenburg sind die Dörfer 
«Keisten» (Kaisten), «Uttlet-
ten» (Ittenthal) und Sulz in 
Vogelschau-Perspektive wie-
dergegeben, in der Herrschaft 
Rheinfelden gilt gleiches für 
Sisseln und Stein sowie die an 
der Bözbergstras se gelegenen 
Dörfer Eiken, Oeschgen, 
Frick und Hornussen. Die 
Grenze zum «Berner Canton» 
der Eidgenossenschaft ist  
am rechten Bildrand mit datier-
ten Grenzsteinen markiert. 
(StAAG P.01/0175). Foto StAAG.
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Kulturlandschaft, Siedlungen
Das Bild der Kulturlandschaft ist geprägt von dem seit Jahrhunderten vorherrschen-

den Ackerbau. Während die oft feuchten Talböden vorwiegend als Wiesen genutzt 

wurden, lag das Ackerland vor allem auf den Hochflächen und an den sanften Abhän-

gen der Jurahügel abb. 2. Abgesehen vom Hardwald in der Rheinebene ist der Wald 

seit dem Spätmittelalter vielerorts bis an die für eine landwirtschaftliche Nutzung 

ungeeigneten steilen Abhänge zurückgedrängt. 

3
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Mit Ausnahme der höher gelegenen Weiler (Galten, Sulzerberg) befinden sich 

die Siedlungen in den Tälern und entlang des Rheins. Einzelhöfe ausserhalb von 

Dörfern und Weilern wurden erst im 19. Jh. üblich. Sie entstanden oft an Hangflanken 

oder auf den Hochflächen. Insbesondere in der 2. Hälfte des 20. Jh. wurden im Zug 

von Güterregulierungen zahlreiche Landwirtschaftsbetriebe aus den Dörfern mitten 

ins Kulturland verlegt (Aussiedlerhöfe). Dies und der Niedergang der unrentabel 

gewordenen Kleinlandwirtschaft führten zum nahezu gänzlichen Verschwinden der 

Bauernbetriebe aus dem Dorfbild. 

Geschichte
Streu- und Siedlungsfunde von der Jungsteinzeit bis in die keltische Epoche sind aus 

verschiedenen Orten bekannt.2 Hervorzuheben ist das spätbronzezeitliche Refugium 

auf dem Wittnauer Horn (668 m ü. M.).

Römerzeit
Mit der Gründung der Kolonie Augusta Raurica (Augst) im Jahr 44 v. Chr. breitete sich 

der römische Herrschaftsbereich bis an den Rhein aus.3 Im Fricktal wurde die ein-

heimische, wohl zum Stamm der Rauriker gehörende keltische Bevölkerung roma-

nisiert. Die lange Friedenszeit zwischen 83 n. Chr. (Verschiebung der Reichsgrenze 

nach Schottland) und den Alemanneneinfällen um ca. 270 n. Chr. war geprägt von 

zunehmendem Wohlstand. Im Fricktal entstanden zahlreiche Gutshöfe mit komfor-

tabel ausgestatteten Herrenhäusern. Bauliche Reste solcher villae rusticae konnten 

in Frick, Laufenburg/Baden, Münchwilen, Oeschgen und Wittnau freigelegt werden. 

In Laufenburg abb. 4 und Frick bildeten sich dank der Lage am Engnis des Rheins 

resp. an der Verbindungsstrasse zwischen Augusta Raurica und dem Legionslager 

Vindonissa (Windisch) ausgedehnte römische Siedlungen. 

Gegen Ende des 3. Jh. n. Chr. wurde das Fricktal erneut zur Grenzregion, als mit 

dem Vordringen germanischer Stämme die nördliche Grenze des römischen Reichs 

wiederum an den Rhein zurückgenommen wurde (Donau-Iller-Rhein-Limes). Von 

den Verteidigungsanlagen, die die Kaiser Diokletian (reg. 284–305) und Konstantin 

(reg. 306–337) errichteten, zeugen das gewaltige Festungswerk in Kaiseraugst (Castrum 

Rauracense) und ein hölzernes Strassenkastell zur Sicherung der Verkehrsachse über 

den Bözberg bei Frick. Kaiser Valentinian I. (reg. 364–375) liess den Limes entlang 

abb. 4 Laufenburg. Bronzene 
Weinkellen und -siebe aus 
einem römischen Hortfund bei 
Laufenburg (Schimelrych). Ver-
mutlich wurden die Gegenstän-
de im Vorfeld eines drohenden 
Germaneneinfalls vergraben 
und konnten später nicht mehr 
geborgen werden. Foto KAAG, 
Béla Polyvás, 2012.
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des Rheins zwischen Basel und Bodensee mit einer dichten Kette von Wacht türmen 

(im Bezirk Laufenburg Ruinen in Rheinsulz, Etzgen und Schwaderloch) sichern.

Mittelalter
Mit dem Abzug der römischen Truppen von der Rheingrenze kurz nach 400 begann 

der langsame Auflösungsprozess der römischen Herrschaft im Gebiet der heutigen 

Schweiz, der ab dem 6. Jh. in die alemannische Landnahme mündete und zur Grün-

dung neuer Siedlungen führte. Ab dieser Zeit lag das Fricktal im Machtbereich der 

Franken. Das Gebiet des Bezirks Laufenburg war Teil des von Rhein und Aare begrenz-

ten Frickgaus, der bei der Aufteilung des Augstgaus im 9. Jh. entstanden war. Bei der 

Teilung des karolingischen Reichs von Karl dem Grossen gelangte die Region 843 

an das Mittelreich. Nach 900 geriet das Fricktal unter die Herrschaft Hochburgunds 

und wurde 1033, nach dem Tod des letzten burgundischen Königs, dem Deutschen 

Reich angegliedert, dem es bis zum Ende der habsburgischen Herrschaft um 1800 

angehörte. 

Um 1100 finden die Grafen von Homberg-Thierstein-Frick als Frickgaugrafen 

erstmals Erwähnung, die die Burgen Alt-Thierstein bei Gipf-Oberfrick abb. 5 und 

Alt-Homberg bei Wittnau erbauten.4 

Der älteste und dauerhafteste Herrschaftsträger der Region war das im 6. oder 

7. Jh. entstandene und von den fränkischen Königen mit umfangreichem Grundbesitz 

ausgestattete Kloster Säckingen, das in Hornussen sowie vor allem im östlichen Teil 

des Bezirks Laufenburg bis um 1800 eine einflussreiche Rolle spielte. Das Gebiet der 

säckingischen Grundherrschaft war in Dinghöfe unterteilt, Verwaltungseinheiten, 

die mehrere Ortschaften umfassen konnten. Verwaltet wurde ein Dinghof durch 

den Keller, der im Auftrag der Äbtissin u. a. Abgaben einzog und niedergerichtliche 

Funktionen wahrnahm.5 Als Nachfolger der Lenzburger Grafen übten die Habsburger 

von 1173 bis zum Zusammenbruch der österreichischen Herrschaft am Hochrhein 

die Schirmvogtei über das Kloster und dessen Güter aus. Sie befestigten Laufenburg 

(S. 57, 68, 75) und errichteten die gleichnamige Herrschaft. Um 1230 übernahmen 

die Habsburger die Grafschaft Homburg, zu der Frick und die umliegenden Dörfer 

gehörten, und kontrollierten damit das ganze obere Fricktal.6

Ab 1415 drängten die Eidgenossen die habsburgische Herrschaft im Aargau im-

mer mehr zurück.7 Aufgrund seiner Grenzlage bekam das Fricktal im 15. Jh. mehr-

abb. 5 Gipf-Oberfrick. Burg-
ruine Alt-Thierstein. Von den 
Grafen von Homberg-Thier-
stein-Frick vermutlich im 
frühen 11. Jh. am Osthang des 
Tiersteinbergs errichtet. Die 
ausgedehnte Burganlage ist 
auf mehreren übereinander-
liegenden Terrassen angeord-
net. Foto Werner Friedli, 1950. 
ETH-Bibliothek Zürich, Bildar-
chiv (LBS_H1-013831).
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mals direkt oder indirekt die bewaffneten Auseinandersetzungen zwischen der 

Eidgenossenschaft und Habsburg zu spüren, so in der Zeit des Alten Zürichkriegs 

(1439–1450). Ab 1467 war das Fricktal das letzte habsburgische Gebiet südlich des 

Rheins. Unterschiedliche machtpolitische Interessen der einzelnen eidgenössischen 

Orte verhinderten eine Eroberung der Region durch die Eidgenossen. 1469 verpfände-

te Habsburg das Fricktal und die vier Waldstädte Rheinfelden, Säckingen, Laufenburg 

und Waldshut zusammen mit weiteren Gebieten dem burgundischen Herzog Karl 

dem Kühnen. Gemeinsam mit Österreich bekämpften die Eidgenossen ab 1474 das 

expandierende Burgund, dessen Herrschaft am Hochrhein mit dem Tod Karls des 

Kühnen 1477 zusammenbrach. Die habsburgische Herrschaft kehrte zurück. Im 

Schwabenkrieg 1499 litt die Bevölke rung im fricktalisch-eidgenössischen Grenzge-

biet unter einem Kleinkrieg, in dem u. a. Frick und weitere Dörfer der Umgebung 

verwüstet wurden. Den Abschluss des teils mit militärischen, teils mit friedlichen 

Mitteln durchgeführten eidgenössischen Vorstosses in Richtung Hochrhein endete 

1523 mit dem Erwerb der Kleinherrschaft Kienberg durch Solothurn.

Frühe Neuzeit
Abgesehen von den Bauernunruhen 1524/25 war das 16. Jh. in den habsburgischen 

Gebieten am Hochrhein ein verhältnismässig friedlicher Zeitabschnitt. 1612–1614 

erhob sich das Landvolk im Rappenkrieg gegen die zunehmende Steuerbelastung 

und die Einschränkung hergebrachter Rechte durch die Landesherrschaft abb. 6.8

Im 17. und 18. Jh. litt das Fricktal hauptsächlich unter den zahlreichen bewaff-

neten Konflikten zwischen den Habsburgern und Frankreich. Der Dreissigjährige 

Krieg (1618–1648) zwischen dem kaiserlich-katholischen Lager unter der Führung der 

Habsburger und dem von Schweden und Frankreich unterstützten protestantischen 

Lager erreichte mit Kämpfen, Plünderungen und Zerstörungen in den 1630er-Jahren 

abb. 6 Laufenburg. Gerichts-
gasse 85. Gerichtsgebäude. 
Die Wappentafel von Kaiser 
Matthias aus dem Jahr 1614 im 
heutigen Gerichtssaal, dem 
früheren Ratssaal, dürfte der 
Stadt vom Herrscherhaus für 
ihre loyale Haltung während des 
Rappenkriegs (1612–1614) ver-
ehrt worden sein. Foto DPAG, 
Christine Seiler, 2016.
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den Hochrhein. Die teilweise erheblichen Schäden an profanen und sakralen Bauten 

konnten aufgrund der wirtschaftlichen Notlage oft erst Jahrzehnte später behoben 

werden. Zwischen 1691 und 1735 nahm die Eidgenossenschaft das linksrheinisch 

gelegene habsburgische Territorium unter ihren militärischen Schutz und bewahrte 

es vor weiteren Kriegshandlungen. Nachdem die Region im Österreichischen Erb-

folgekrieg (1740–1748) erneut in Mitleidenschaft gezogen worden war, brachte eine 

Entspannung in der Beziehung zwischen Österreich und Frankreich den vorderös-

terreichischen Landen eine Friedensperiode, verbunden mit einer wirtschaftlichen 

Erholung und einem Bevölkerungswachstum. In diese Zeit fallen zahlreiche Refor-

men9 unter Kaiserin Maria Theresia und ihrem Sohn Kaiser Joseph II. im Sinn des 

aufgeklärten Absolutismus. Die Reformen in den Bereichen Verwaltung, Steuern, 

Bildung, Kirche und Wirtschaft sollten das Wohl des Volks fördern und zugleich 

den Staat stärken. So wurden etwa Adel und Kirche der Steuerpflicht10 unterworfen 

abb. 7, die obligatorische Schulpflicht eingeführt und mittels staatskirchenrechtlicher 

Erlasse die überschwängliche barocke Volksfrömmigkeit eingeschränkt (S. 32). 1764 

erliess Maria Theresia in Vorderösterreich eine obligatorische Brandversicherung 

(Gebäudeversicherung), die «Breisgauische Feuersozietät».

Herrschaftsgliederung und Verwaltung im 17./18. Jh.
Als südlichster Teil des habsburgischen Breisgaus gehörte das Fricktal zu Vorderös-

terreich, einem stark zersplitterten Länderkomplex im Oberelsass und in Südwest-

deutschland.11  Dieser wurde aufgrund seiner Entfernung zu Wien im 18. Jh. abschät-

zig als die «Schwanzfeder des Kaiseradlers»12 bezeichnet. Sitz der Verwaltung war bis 

in die Zeit des Dreissigjährigen Kriegs Ensisheim im Elsass. 1651 wurde Freiburg 

i. Br. Sitz der vorderösterreichischen Regierung, die bis 1759 der Regierungsstelle in 

Innsbruck, danach dem Kaiserhof in Wien direkt unterstellt war.

abb. 7 Mettau. Ausschnitt 
aus dem von Geometer Joseph 
Frido lin Kunzelmann 1781 
erstellten Flurplan der Vogtei 
Mettau. Im Rahmen der von 
Kaiserin Maria Theresia einge-
leiteten Steuerreform wurden 
alle Gemeinden vermessen und 
kartografiert. Die Vermessung 
diente als Grundlage für die 
Einschätzung der Steuerpflich-
tigen, zu denen seit der Steuer-
reform nicht nur das einfache 
Volk, sondern auch die Adligen 
und der Klerus gehörten. Die 
Pläne geben interessante Ein-
blicke in Siedlungsbau, Flurein-
teilung und Weganlagen. Deut-
lich erkennbar sind die Gebäude 
des von Wiesen umgebenen 
Dorfs Mettau. Die hellen, leicht 
gestreiften Flächen stellen 
das Ackerland dar, gut ersicht-
lich sind auch die Reben und 
der Wald. (StAAG P.01/0203). 
Foto StAAG.
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Das Gebiet des heutigen Bezirks Laufenburg umfasste die Herrschaft Laufenburg 

sowie fast die ganze zur Herrschaft Rheinfelden gehörende Landschaft Fricktal, die 

aus der mittelalterlichen Grafschaft Homburg entstanden war abb. 8. Daneben exis-

tierten kleine Adelsherrschaften der Freiherren von Schönau (Oeschgen) und der 

Freiherren von Roll zu Bernau (Gansingen, Schwaderloch, Unterleibstadt). Die Stadt 

Laufenburg besass, wie die anderen Waldstädte, Selbstverwaltungsrechte.

Die beiden Herrschaften Laufenburg und Rheinfelden bildeten zusammen mit 

den vier Waldstädten einen Verwaltungsbezirk. Der in Laufenburg, zeitweilig auch 

in Rheinfelden residierende Obervogt beider Herrschaften war gleichzeitig Haupt-

mann der Waldstädte. Er vertrat die habsburgischen Landesfürsten und übte den 

militärischen Oberbefehl aus. 1759 wurde das Amt des Obervogts im Rahmen einer 

Verwaltungsreform unter Kaiserin Maria Theresia aufgehoben. 

Die Inhaber des herrschaftlichen Vogtsamts 
mit Sitz auf der Burg Laufenburg
Das Amt des Vogts (später Obervogt)13 wurde von Angehörigen verschiedener 

Niederadelsgeschlechter ausgeübt: Auf den 1409 eingesetzten Ritter Henmann 

von Rhinach folgten Mitglieder der Familien Reischach, Flachslanden, Habsberg 

und Schönau14. Ab 1539 lag das Amt für fast hundert Jahre (mit Ausnahme der 

Zeit um 1575, als Sigmund von Rotberg als Vogt auftrat) in den Händen der von 
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abb. 8 Die habsburgischen 
Herrschaften Rheinfelden und 
Laufenburg sowie die Nieder-
adelsherrschaften um 1790. 
Die Herrschaft Rheinfelden 
gliederte sich in die Landschaf-
ten (Obervogteien) Rheintal, 
Möhlinbach und Fricktal. Letz-
tere umfasste die Vogteien Frick 
mit Gipf und Oberfrick, Eiken 
mit Schupfart, Obermumpf, 
Münchwilen und Stein, Herz-
nach mit Ueken und Oberzei-
hen, Hornussen, Niederzeihen, 
Wölflinswil mit Oberhof sowie 
Wittnau. Die Herrschaft Laufen-
burg bestand aus den Vogteien 
Sisseln, Kaisten, Ittenthal, Sulz, 
Mettau mit Etzgen, Oberhofen 
und Wil, Gansingen, Schwa-
derloch, Unterleibstadt. Karte 
aus: Nachbarn am Hochrhein 
2002 (1). Überarbeitung les 
graphistes, Bern, 2017. DPAG.
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Hans Othmar von Schönau begründeten Linie Schönau-Laufenburg. Nach dem 

Dreissigjährigen Krieg amtete Johann Nikolaus von Grandmont, Ehemann der 

letzten Vertreterin der Linie Schönau-Laufenburg, Maria Johanna Franziska von 

Schönau-Laufenburg, als Obervogt der Herrschaften Laufenburg und Rheinfel-

den sowie als Hauptmann der vier Waldstädte. Nach Ignaz Anton von Grand-

mont trat dessen Schwager, Maximilian Freiherr von Stotzingen, 1733 das Amt 

an. Dieses wurde wenig später letztmals mit seinem Sohn Franz Joseph besetzt 

und schliesslich aufgehoben. 

Die Herrschaft Rheinfelden verfügte über ein u. a. mit finanziellen und richterlichen 

Befugnissen ausgestattetes Oberamt mit einem Oberamtmann an der Spitze. Sie war 

unterteilt in die drei auch Obervogteien genannten Landschaften Rheintal, Möh-

linbach und Fricktal, die ihrerseits mehrere Vogteien umfassten.  Jeder Landschaft 

stand ein von den Ortsvorstehern gewählter und vom Oberamtmann eingesetzter 

Obervogteiverwalter vor. Dieser gehörte, wie die vom Volk gewählten Vögte (auch 

Stabhalter genannt), in der Regel der bäuerlichen Oberschicht an. Die Herrschaft 

Laufenburg war lediglich in Vogteien gegliedert und zusammen mit der benachbarten 

Herrschaft Hauenstein dem Waldvogteiamt Waldshut unterstellt. In den Vogteien 

im Gebiet der säckingischen Grundherrschaft amtete neben dem Keller (vgl. S. 27) 

zumeist noch ein Vogt im Namen der Landesherrschaft, was oft zu langwierigen 

Kompetenzstreitig keiten führte.15 

Ende der habsburgischen Herrschaft
Während des ersten Koalitionskriegs 1796 fielen französische Truppen ins Fricktal 

ein.16 In den Friedensverträgen von Campoformio (bei Udine) 1797 und Lunéville 

1801 verzichtete Österreich zugunsten der Französischen Republik auf das Fricktal. 

1799 besetzte Frankreich das Gebiet. Die Einquartierung und die Verpflegung der 

fremden Truppen liessen die Bevölkerung zusehends verarmen. Der 1802 gegründete 

Kanton Fricktal wurde 1803 von Napoleon dem neu geschaffenen Kanton Aargau 

und damit der Schweiz zugeteilt, der Rhein wurde zur Staatsgrenze. Viele österreichi-

sche Gesetze dienten dem jungen Kanton bei der Ausarbeitung eigener Gesetze als 

Grundlage, so in den Bereichen Wald, Bildung und Staatskirchenrecht. 1806 dehnte 

der Kanton die maria-theresianische Brandversicherung auf das ganze Kantonsge-

biet aus, womit der Aargau als erster Kanton eine flächendeckende obligatorische 

Gebäudeversicherung erhielt. Die seit Jahrhunderten intensiven wirtschaftlichen, 

kulturellen und persönlichen Beziehungen über den Rhein hinweg schwächten sich 

erst aufgrund des eingeschränkten Grenzverkehrs während des Ersten Weltkriegs 

ab. Viel schwerer belasteten die nationalsozialistische Herrschaft und der Zweite 

Weltkrieg die Beziehungen zu Deutschland. Nach dem Krieg wurden die Kontakte 

und die Zusammenarbeit schrittweise wiederaufgebaut. Heute besteht zwischen den 

beiden Schwesterstädten Laufenburg und Laufenburg/Baden ein partnerschaftliches 

Einvernehmen.

Kirchengeschichte
Unter fränkischer Herrschaft vollzog sich die Christianisierung der Alemannen am 

Hochrhein auch mit Hilfe des um 600 auf der Rheininsel von Säckingen lebenden 

Missionars Fridolin. Seelsorgerisch gehörte das Gebiet seit dem Frühmittelalter zum 

Bistum Basel.17

Patronatsherren
Das bereits erwähnte Kloster Säckingen18, in späteren Jahrhunderten meist als Stift 

oder Damenstift Säckingen bezeichnet, übte im Gebiet seiner Grundherrschaft in den 

meisten Pfarreien die Patronatsrechte aus. Diese beinhalteten die Bau- und Unter-
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haltspflichten an den Pfrundgebäuden (u. a. Kirchenchor, Pfarrhaus, Zehntscheune) 

sowie die Kollatur, also das Recht, dem Bischof einen Geistlichen vorzuschlagen. Die 

bauliche Verantwortung für Kirchenschiff und Glockenturm lag in der Regel bei der 

Pfarrgemeinde, die für diesen Zweck einen Unterhaltsfonds (sogenannte Kirchen-

fabrik) schuf. Weitere Patronatsherren abb. 9 waren das Chorherrenstift Rheinfelden, 

das Kloster Mariastein, die Deutschordenskommende Beuggen, die Freiherren von 

Schönau und die Johanniterkommende Leuggern.19

Josephinismus
Unter Kaiserin Maria Theresia und vor allem unter Kaiser Joseph II. verstärkten sich 

die Eingriffe der Landesherrschaft in das kirchliche und religiöse Leben. So wurden 

etwa die Ausbildung des Klerus verstaatlicht, die Zahl der Feiertage reduziert, die 

Wallfahrten beschränkt und Bruderschaften aufgehoben oder zusammengefasst. 

Wegen massiver Gegenwehr seitens der Bevölkerung wurden viele dieser josephi-

nischen Erlasse nach dem Tod des Kaisers wieder aufgehoben, andere übernahm 

später der Kanton Aargau.

Ab 1803 übte der Kanton in einem Teil der Pfarreien die Patronatsrechte aus. 

In einem jahrzehntelangen Prozess konnte sich die Bevölkerung des Aargaus vom 

Kirchenzehnten loskaufen. Seit 1863 dürfen die Kirchgemeinden ihre Pfarrer selbst 

wählen. Ein aufwändiges Projekt war in den Jahren 1905–1907 die Herausgabe der 

sich in Staatsbesitz befindenden Pfrund- und Kirchengüter an die Kirchgemeinden.20 

Konfessionelle Verhältnisse
Aufgrund seiner Zugehörigkeit zu Habsburg war das Fricktal ursprünglich katholisch. 

Die während des Kulturkampfs nach dem Ersten Vatikanischen Konzil 1869–70 ent-

standene christkatholische (altkatholische) Bewegung konnte im Gegensatz zum 

unteren Fricktal im Bezirk Laufenburg nicht Fuss fassen. Die Zahl der Protestanten 

nahm ab dem 19. Jh. langsam zu. Das erste reformierte Gotteshaus wurde 1910 in 

Frick eingeweiht. Im ehemals rein katholischen Bezirk Laufenburg gehörten im Jahr 

2000 noch rund 59 Prozent der Bevölkerung der römisch-katholischen Glaubensrich-

tung an. 2015 machten die Katholikinnen und Katholiken 45,5 Prozent, die Protes-

tantinnen und Protestanten 18,5 Prozent der Wohnbevölkerung aus. 

Wirtschaft
Rheingewerbe und Eisenbahn
Schifffahrt, Fischerei und Flösserei waren für viele Bewohner entlang des Flusses bis 

ins 19. Jh. eine wichtige Erwerbsquelle. Die Verlagerung des Warentransports auf die 

Eisenbahn (Inbetriebnahme der Hochrheinbahn Basel–Waldshut 1856, der Bözberg-

bahn Pratteln–Brugg 1875 abb. 10 und der Rheintalbahn Stein-Säckingen–Koblenz 

1892) sowie der Bau von Flusskraftwerken führten schliesslich zum Niedergang dieser 

Gewerbe (S. 61).

Ackerbau, Milchwirtschaft und Rebbau
Der Bezirk blieb bis weit ins 20. Jh. hinein eine Agrarregion, in der Ackerbau und seit 

etwa Anfang des 20. Jh. auch die Milchwirtschaft wichtige Einkommensquellen bilde-

ten.21 Als Nebenerwerb spielte in den meisten Dörfern der Rebbau eine grosse Rolle. 

Krankheiten wie Reblaus und Mehltau sowie der zunehmende Import von billigeren 

und qualitativ besseren Weinen aus dem Ausland machten in den Jahrzehnten um 

1900 die heimische Weinproduktion unrentabel. Zählte man 1881 im Bezirk 523 ha 

Reben, waren es 1930 noch 21 ha. Seit der 2. Hälfte des 20. Jh. wird in einigen Gemein-

den wieder grossflächig Rebbau betrieben. 

Historisches Eisengewerbe
Nachweislich seit dem Hochmittelalter wurde im Gebiet Wölflinswil-Herznach Eisen-

erz (Eisenoolith mit einem Eisengehalt von rund dreissig Prozent) abgebaut und im 



einleitung 33 

nahen Umfeld der Erzgruben verhüttet.22 Wohl schon im 12. Jh. entstanden Schmelz-

öfen am Fuss des Schwarzwalds u. a. bei Laufen burg und Säckingen. Gegen Ende 

des Spätmittelalters und in der frühen Neuzeit erfreute sich das Eisengewerbe einer 

Blütezeit. 1494 gründeten 33 beidseits des Hochrheins gelegene Eisenwerke, die in 

der Regel aus einem Schmelzofen (Bläje) abb. 11 und einer Hammerschmiede bestan-

den, den zunftähnlich organisierten Hammerbund, der das ganze Eisengewerbe vom 

Bergbau bis zur Verarbeitung kontrollierte. Mittelpunkt des Bunds war Laufenburg 

mit seinen achtzehn Eisenwerken (vgl. S. 58). Zur Verteidigung ihrer Interessen gegen-

über dem mächtigen Hammerbund schlossen sich die Bergleute, Erzfuhrleute und 

Betreiber kleiner Schmelzöfen in der sogenannten Erznergemeinde zusammen. Um 

1520 soll der Erzabbau im südlichen Fricktal rund 400 Menschen ernährt haben. Im 

17. Jh. erhielten die bereits kriegsgeschwächten Werke des Hammerbunds Konkur-
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reien in Zeihen 1852, Ittenthal 
1912, Gipf-Oberfrick 1953 und 
Schwaderloch 1956. Karte les 
graphistes, Bern, 2017. DPAG.
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renz durch die Errichtung neuer Hochöfen (z. B. Albbruck), die mit Bohnerz qualitativ 

besseres Eisen erzeugten als mit Fricktaler Erz. Mangelnde Anpassungsfähigkeit und 

veraltete Strukturen führten bis 1743 zum Untergang des Hammerbunds und zur 

Aufgabe des Bergwerks Wölflinswil. 1937–1967 wurde, bedingt durch Rohstoffmangel, 

im Bergwerk Herznach noch einmal im grossen Umfang Erz abgebaut.23 

Zum eisenverarbeitenden Gewerbe zählte das im 19. und bis in die Mitte des 

20. Jh. vor allem in Sulz und Gansingen betriebene Nagelschmiedehandwerk. Das 

Gewerbe blühte besonders während der beiden Weltkriege, als die Armee grosse 

Mengen handgefertigter Schuhnägel benötigte. 

Emigration
Armut und Missernten führten im 19. Jh. unter der ländlichen Be völ kerung zu mehre-

ren Auswanderungswellen vor allem nach Übersee. In den 1850er- Jahren verlor der 

Bezirk auf diese Weise zehn Prozent seiner Bevölkerung. Viele Ge meinden forcier-

ten mit Geldzahlungen die Auswanderung verarmter und unterstützungsbedürftiger 

Bürgerinnen und Bürger.24

Industrialisierung
Industrie siedelte sich im ländlichen Bezirk nur zögerlich an.25 Vor allem im Grenz-

raum zum Baselbiet brachte ab dem 19. Jh. die in Heimarbeit betriebene Posamen-

terei (Seidenbandweberei) im Dienst von Basler Textilunternehmern manchen Bau-

ernfamilien einen Nebenverdienst. Nach einem Produktionseinbruch während des 

Ersten Weltkriegs ging die Nachfrage nach Seidenbändern modebedingt zurück. 

Dies leitete um 1950 das Ende der Posamenterei ein. Die nach dem Beitritt des Gross-

herzogtums Baden zum Deutschen Zollverein 1835 mehrheitlich von schweizeri-

schen Unternehmern errichteten Textilfabriken in Säckingen, Murg und Laufenburg/ 

Baden verschafften vielen Grenzgängerinnen und Grenzgängern bis ins 20. Jh. hinein 

Beschäftigung. 

Im Bezirk Laufenburg entstanden erst in der 2. Hälfte des 20. Jh. Tausende neuer 

Arbeitsplätze, als chemische Unternehmen aus Basel ins Fricktal expandierten und 

auf dem Sissler- und Kaisterfeld Grossbetriebe errichteten. Diese gehören in der Re-

gion zu den wichtigsten Arbeitgebern und beschäftigen auch viele Grenzgängerinnen 

abb. 10 An der 1875 eröffneten 
Bözberglinie wurden die kleinen 
Bahnhöfe mit Typenbauten 
ausgestattet. Hornussen (im 
Bild) und Eiken etwa erhielten 
eine kostengünstige hölzerne 
Schuppenstation («Stationsge-
bäude V. Classe»), die Nordost-
bahn-Architekt Heinrich Gmelin 
entworfen hatte. Foto Adolf 
Reck, 1967. SBB Historic 
(SBB Historic AIII_HNS_0776).
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und Grenzgänger. Das Angebot an Arbeitsplätzen und die schnelle Erreichbarkeit der 

wirtschaftlichen Zentren Basel und Zürich mit der Bahn und der 1996 fertiggestellten 

Bözberg-Autobahn A3 machen besonders die westliche Bezirkshälfte zu einem attrak-

tiven Wohngebiet mit entsprechenden Auswirkungen auf das Bevölkerungswachstum 

und die Siedlungsentwicklung. Deren problematische Aspekte zeigen sich vielerorts 

in einer fortschreitenden Zersiedlung sowie im wachsenden Erneuerungsdruck auf 

die historische Bebauung. 

Bevölkerungszahlen Bezirk Laufenburg. 1803: 11025; 1900: 13415; 1950: 15384; 1960: 

16369; 1970: 18568; 1980: 19263; 1990: 22288; 2000: 25766; 2010: 29273; 2014: 30878; 

2015: 31259.

 Linus Hüsser

Die Kunstlandschaft des Fricktals

Einleitung
Die Bezirke Laufenburg und Rheinfelden bilden die im Norden und Nordwesten des 

Kantons Aargau gelegene Region Fricktal. Historisch deckt sie sich weitgehend mit 

den vorderösterreichischen Herrschaften Rheinfelden und Laufenburg (S. 30). Der 

hier gebotene kunstgeschichtliche Überblick berücksichtigt auch die Gemeinden des 

2011 in einem Kunstdenkmälerband26 dargestellten Bezirks Rheinfelden (Hellikon, 

Kaiseraugst, Magden, Möhlin, Mumpf, Obermumpf, Olsberg, Rheinfelden, Schupfart, 

Stein, Wallbach, Wegenstetten, Zeiningen, Zuzgen). 

Das Fricktal gehörte – zusammen mit dem Elsass, dem Südschwarzwald, dem 

Bodenseeraum, Oberschwaben sowie dem Vorarlberg – zur kunst- und kulturge-

schichtlich fruchtbaren Ober- und Hochrheinregion.27 Besonders prägend wirkte 

sich der Einfluss dieser Kunstlandschaft auf die Ausstattungen der Fricktaler Kirchen 

aus. Diese wurden von heimischen Kunsthandwerkern geschaffen, in wesentlichen 

Teilen aber auch von Spezialisten aus den genannten Regionen. Der Reichtum und 

die Vielfalt der sakralen Ausstattungskunst stellt eine der Besonderheiten des im 

Habsburger Reich peripheren, wiederholt durch Kriege gebeutelten Fricktals dar 

und verdient daher eine eingehendere Betrachtung. Besonders im Fokus stehen 

abb. 11 Holzschnitt in Sebas-
tian Münsters Cosmographia 
(1544). Dargestellt ist ein Eisen-
schmelzbetrieb. Ein Wasserrad 
bewegt die Blas bälge der bei-
den Öfen (Bläjen), in denen das 
Eisenerz mit Hilfe von Holzkoh-
le verhüttet wird. Aus: Maise 

2002, Abb. 3.
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die ab dem 17. Jh. in den Quellen immer besser fassbaren Kunsthandwerker und 

Künstler, die den barocken Kirchenneubauten zu ihrem Glanz verhalfen und an der 

stupenden Barockisierung gotischer Gotteshäuser entscheidenden Anteil hatten. 

Das Hauptaugenmerk liegt dabei auf jenen Exponenten, die erst durch die jüngsten 

Forschungen wieder ans Licht kamen, vorwiegend im Bereich der Kunstschreinerei 

und des Altarbaus sowie der Bildschnitzerei. 

Kirchenbauten 
Spätantike bis Hochmittelalter
Das Christentum fasste im untersten Fricktal früh Fuss. Bereits im 4. Jh. entstand 

im spätrömischen Kastell (Castrum Rauracense, Kaiseraugst) der römischen Kolo-

nie Augusta Raurica (Augst) eine geräumige frühchristliche Saalkirche mit grosser 

Apsis. Die Christianisierung der Alemannen am Hochrhein unter der fränkischen 

Herrschaft (vgl. S. 31) lässt sich an den entsprechenden Patrozinien ablesen, etwa den 

hll. Martin von Tours (Magden, Rheinfelden, Mumpf), Germanus/Leodegar (Möhlin), 

Gallus (Kaiseraugst) sowie Remigius (Mettau).

Bei den archäologisch nachgewiesenen früh- und hochmittelalterlichen Kirchen 

von Frick (um 800), Mumpf, Obermumpf, Wegenstetten (alle 10./11. Jh.) sowie der 

ersten Verenakapelle in Herznach (10. Jh.) handelt es sich durchwegs um einfache 

längsrechteckige Saalbauten mit eingezogener Apsis oder geradem Chorschluss. 

Aufgehendes Mauerwerk des Hochmittelalters findet sich als romanischer Baube-

stand in der Kapelle St. Margareta (11. Jh.) in Rheinsulz (Gde. Laufenburg) sowie in 

der Stadtkirche St. Martin in Rheinfelden (12./13. Jh.). 

Spätmittelalter bis frühes 17. Jh.
Die Kirchen mehrerer grosser Fricktaler Gemeinden erhielten im Spätmittelal-

ter  mächtige Glockentürme. Eine auffällige Häufung lässt sich im 14. Jh. an den 

dendrodatierten Türmen der Kirchen von Herznach (wahrscheinlich 1340d, Schiff-

neubau 1691–92), Hornussen (1358/1361d, Schiffneubau 1710–1712), Kaiseraugst 

(1367/1369d, Schiffneubau 1749–50), Magden (1370/71d, Schiffneubau 1620) und 

Möhlin (1398 bestehend, Schiffneubau 1606–1609) erkennen. Dass das Basler Erd-

beben von 1356 für dieses Phänomen verantwortlich war, darf bezweifelt werden, 

denn bei keiner der genannten Kirchen ist archäologisch oder in Quellen ein Vor-

gängerturm belegt.28 Wegen ihres soliden Mauerwerks waren die zeichenhaft hohen, 

von den Pfarrgemeinden errichteten Türme praktisch immer die ältesten Bauteile, 

die in barocke Kirchenneubauten integriert wurden und heute noch erhalten sind. 

Bei allen genannten Kirchen ist dies der Fall. Wie Schiff und Chor dieser Gebäude im 

Spätmittelalter aussahen, ist mangels archäologischer Grabungen nicht bekannt. Die 

bereits erwähnten ergrabenen Landkirchen des Früh- und Hochmittelalters wurden 

zwischen dem 15. und 17. Jh. fast ausnahmslos westseitig um einen als Frontturm 

erstellten Glockenturm ergänzt. In Wegenstetten geschah dies 1487, in Obermumpf 

1494, in Frick um 1450, in Mumpf 1541 und in Schupfart 1654–1658. 

Für fünf bestehende Gotteshäuser sind als Vorgänger Chorturmkirchen belegt: 

Zeinin gen, Kaisten (1716 abgebrochen), Eiken (1871 abgebrochen), Gansingen (1899 

abgebrochen) und Oeschgen (1911 abgebrochen). Wie die Beispiele von Gansingen 

abb. 12, 304 und Oeschgen abb. 455 zeigen, waren diese im Grundriss meist etwa 5 × 5 m 

messenden Chortürme gedrungene Baukörper, die das Kirchenschiff oft nur mit 

ihrem Glockengeschoss überragten. 

Die sakralen Neubauten der Gotik wie die Stifts- und Stadtkirche Rheinfelden 

(gotischer Neubau ca. 1335ff.), die Stadtkirche Laufenburg (spätgotischer Neubau 

um 1440ff.) und die Klosterkirche Olsberg (gotischer Neubau um 1350) knüpfen an 

die oberrheinische Bettelordensarchitektur an. Auf der Höhe ihrer Zeit steht auch 

die Kapelle der Johanniterkommende in Rheinfelden (spätgotischer Neubau um 

1456–1458). Die dörflichen Kirchenneubauten des frühen 17. Jh. wie etwa in Möhlin 

(1606–1609) und Magden (1620) sind noch ganz dem Stil der Spätgotik verhaftet. 
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Ausmalungen, figürliche Plastik sowie Ausstattungsteile bis ins frühe 17. Jh.
Frag mente spätromanischer Wandmalerei – es handelt sich um die älteste bisher 

bekannte szenische Darstellung mit dem hl. Fridolin überhaupt – finden sich in 

der Kapelle Rheinsulz (Gde. Laufenburg). Der Spätgotik (um 1460) entstammen die 

Chorausmalung in Kaiseraugst aus dem Umkreis des Baslers Konrad Witz und 

ein Jüngstes Gericht (um 1500) in der Nachfolge des Colmarer Meisters Martin 

Schongauer in der Johanniterkapelle Rheinfelden. Zu diesen eindrucksvollen 

Belegen des Einflusses der oberrheinischen Kunstlandschaft gehören auch die in 

Fricktaler Kirchen einst zahlreich vertretenen spätgotischen Holzskulpturen, ver-

wiesen sei etwa auf die beiden Darstellungen der hl. Anna selbdritt in den römisch- 

katholischen Pfarrkirchen von Rheinfelden und Gipf-Oberfrick abb. 13. Eine grosse 

Zahl hochkarätiger spätgotischer Schnitzwerke meist oberrheinischer Herkunft, die 

aus längst beseitigten Altarretabeln stammen, wurde im frühen 20. Jh. an Museen 

verkauft. Eine um 1440 entstandene Maria mit Kind29 aus Laufenburg etwa gelangte 

ins Schweizerische Landesmuseum Zürich, eine Madonna30 des frühen 16. Jh. aus 

Eiken sowie eine aus Kaisten stammende Gruppe des hl. Fridolin mit Urso31 aus der 

2. Hälfte des 16. Jh. ins Historische Museum Basel.

Von herausragender Bedeutung ist der Hochaltar (1606–07) der Stadt- und Stifts-

kirche St. Martin in Rheinfelden. Das ausgezeichnete Schnitzwerk, in dem Wesens-

züge der deutschen Gotik sich Formen der italienischen Renaissance unterordnen, 

stammt vom Bildhauer Johann Ammann aus Villingen, der 1612 in Rheinfelden 

eingebürgert wurde und wohl auch das qualitätsvollere der beiden Prunkportale 

(1613) am dortigen Rathaus beisteuerte.

Barocke Neubauten und Barockisierungen gotischer Kirchen
Die Phase der Erholung nach dem Dreissigjährigen Krieg löste einen bemerkenswer-

ten Erneuerungsschub aus, der zuerst die bestehenden gotischen Stadtkirchen ergriff. 

In Laufenburg betraf diese erste Barockisierungswelle besonders den Bereich vor dem 

Chor. Als Schöpfer von drei der vier in der Zeit zwischen 1666 und 1672 beidseits des 

neuen Chorgitters aufgestellten Altären konnte neuerdings der Waldshuter Tisch-

lermeister und Altarbauer Johann Christoph Feinlein identifiziert werden. Die 

kraftvollen zweigeschossigen Säulenretabel Feinleins32 mit manieriert gedrehten 

abb. 12 Gansingen. Planauf-
nahme (1839) der 1899 abge-
brochenen Chorturmkirche 
(grau laviert) mit nicht reali-
siertem Erweiterungsprojekt. 
Bei den im Fricktal bekannt ge-
wordenen Beispielen scheinen 
bereits bestehende Saal kirchen 
durch Chortürme ostseitig 
erweitert worden zu sein. Der 
auch als Glockenträger dienen-
de Turm nahm dabei im Erdge-
schoss den Altarraum auf. Der 
Sakramentsaltar als litur gisches 
Zentrum und der Turm als 
architektonisches Wahrzei chen 
stärkten sich somit wechsel-
seitig. (StAAG DB01/0150/03). 
Foto DPAG.
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Säulen zeichnen sich durch wucherndes Knorpelwerk aus abb. 14 und zeigen eine 

für den Früh- und Hochbarock typische kontrastreiche Farbgebung, basierend auf 

schwarz gefassten Architekturrahmen. In der Stiftskirche Rheinfelden erhielt der 

Chor ein Gewölbe und wurde mit Stuck und Malereien ausgeziert (1669–1676). Be-

teiligt waren hauptsächlich Einheimische wie der Maurermeister Antoni Troger33 

und der Maler Hans Michael Bröchin.

Barocke Kirchenneubauten entstanden vorab in den grösseren Gemeinden des 

oberen Fricktals. Dabei spielte mit Johannes Pfeiffer ein bisher wenig bekannter 

Planentwerfer eine zentrale Rolle. Er ist beim Neubau der Kirche Frick (1716–1718) 

und beim Bau des innovativen Kirchenchors von Herznach (1718–19) fassbar. Ferner 

wird er als Entwerfer der Kirchenneubauten von Hornussen (1710–1712) und Kaisten 

(1716–17) in Betracht gezogen.

Johannes Pfeiffer (1660–1734) stammte aus einer angesehenen Altarbauer-

familie im oberbayrischen Bernbeuren bei Schongau. 1685 erhielt er, als «seines 

Handwerks ein trefflicher Schreiner»34 gerühmt, das Säckinger Bürgerrecht und 

ehelichte mit Maria Ursula Fluem eine Bürgerstochter; 1700 wurde er zum städ-

tischen Werkmeister gewählt. Pfeiffer war zunächst in seinem angestammten 

abb. 13 Gipf-Oberfrick. 
Gemeindenplatz. Pfarrkirche 
St. Wendelin. Die hl. Anna, 
die ihre Tochter Maria und den 
Jesusknaben auf dem Schoss 
hält (hl. Anna selbdritt), war im 
Spätmittelalter ein beliebtes 
Andachtsbild. Die am Oberrhein 
entstandene Holzskulptur ist 
eines der wenigen spätgoti-
schen Schnitzwerke, die sich 
in Fricktaler Kirchen erhalten 
haben. Foto DPAG, Christine 
Seiler, 2016.
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Schreiner- und Tischlerhandwerk tätig. Sein erstes bekanntes Zeugnis sind die 

Kirchenbänke im Langhaus der Kirche Herznach abb. 15. Als Altarbauer tritt uns 

Pfeiffer mit dem 1721–22 angefertigten monumentalen Hochaltar des Frido-

linsmünsters in Säckingen entgegen. Der Sterbeeintrag bezeichnet Pfeiffer 

1734 als Stadtrat und Stadtbaumeister. Dass begabte Schreiner in die Baumeis-

tertätigkeit hineinwuchsen und sich hier ein weiteres Arbeitsfeld erschlossen, 

war für das 17. und frühe 18. Jh. nicht ungewöhnlich; noch viel häufiger betä-

tigten sich allerdings Steinmetz-, Maurer- und Zimmermeister nebenbei als 

Archi tekten.

An der Ausstattung der neuen Kirchen waren vorerst noch Tessiner Stuckateure be-

teiligt wie Giovanni Giacomo Neurone im Kirchenschiff von Herznach (1691–

92). Zum Spätwerk des ebenfalls aus dem Tessin stammenden Malers Francesco 

Antonio Giorgioli gehören die Fresken in der Pfarrkirche Frick (1717–18) und im 

Chor der Pfarrkirche Herznach (kurz nach 1720). Die Stuckierung könnte in Frick wie 

im Herznacher Chor bereits von Wessobrunner Stuckateurtrupps aus dem Umfeld von 

Franz Schmuzer ausgeführt worden sein. Die Zusammenarbeit Giorgiolis mit 

Schmuzer ist mehrfach belegt.

abb. 14 Laufenburg. Gerichts-
gasse. Stadtkirche St. Johannes 
Baptist. Retabel des Sebasti-
ans  altars (1671) von Johann 
Christoph Feinlein. Den Auszug 
flankieren üppige Knorpel-
werkschnitzereien. Foto DPAG, 
Christine Seiler, 2014.
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Francesco Antonio Giorgioli (um 1655–1725).35 Der aus Meride stammende 

Künstler erhielt nach Ausbildung und Wanderjahren, die ihn nach Mailand und 

Rom führten, erste Aufträge in seiner Tessiner Heimat. Mit der Ausmalung der 

Klosterkirche Pfäfers 1693–94 etablierte er sich besonders bei den Benedikti-

nern nördlich der Alpen als gefragter Kirchenmaler. Seine tafelbildartige Fres-

komalerei kam dem Prinzip der Vorarlberger Baumeister entgegen, einen stark 

architektonisch gegliederten Raum zu schaffen, dem sich Stuckdekoration und 

Malerei unterordnen. Mit umfangreichen Freskenzyklen in den Klöstern Muri 

(1696–97) und Rheinau (1708–09) war Giorgioli um 1700 zum kaum konkurren-

zierten Kirchenmaler in der Deutschschweiz und in Süddeutschland aufgestie-

gen. In enger Zusammenarbeit mit den Stuckateuren tritt er sowohl mit Tessiner 

Landsleuten (Bettini, Neurone u. a.) als auch mit Wessobrunner Handwerkern 

(Schmuzer) auf. Obwohl sich die kirchliche Monumentalmalerei in Richtung 

eines stärkeren Illusionismus entwickelte, blieb Giorgioli seinen stilistischen 

Eigenheiten treu. Die Fresken in der Pfarrkirche Frick (1717–18) und im Chor der 

Pfarrkirche Herznach (kurz nach 1720) gehören zu seinem Spätwerk. Die Herz-

nacher Gewölbebilder und insbesondere die wiederentdeckten Wandgemälde 

stellen innerhalb seiner späten Schaffensphase einen Höhepunkt dar (S. 306).

Giorgiolis leicht erkennbarer Stil wird charakterisiert durch ein lichtes, trans-

parentes Kolorit, eine lockere Pinselführung und eine spezielle Stricheltechnik 

sowie eine grosse Vorliebe für die lebendige Gestaltung von gedrängten, figuren-

reichen Kompositionen. Sein Verdienst besteht darin, dass er auf dem Gebiet 

der monumentalen Freskomalerei als erster grosser Vermittler des italienischen 

Erbes nördlich der Alpen auftrat.
  Susanne Ritter-Lutz

abb. 15 Herznach. Kirchstras-
se. Katholische Pfarrkirche 
St. Niko laus. Die Wandver-
täferung und das Gestühl mit 
reich geschnitzten Wangen 
wurden 1694 vom Säckinger 
Schreiner Johannes Pfeiffer 
verfertigt. Er schuf gegen 
1700 im Fridolinsmünster 
von Säckingen für das Kirchen-
schiff ein ganz ähnliches Ge-
stühl. Foto DPAG, Christine 
Seiler, 2015.
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Eine der dominierenden Personen der kirchlichen Ausstattungskunst des Fricktals 

war im 1. Drittel des 18. Jh. der Rheinfelder Bildschnitzer Johann Isaak Freitag, 

der als Hauptmeister der Fricktaler Barockplastik gilt. Freitags ausschliessliche 

Tätigkeit als Bildschnitzer bedingte die Zusammenarbeit mit anderen Handwerks-

meistern wie Schreinern und Fassmalern. Bei der Kanzel für die Stiftskirche Säckin-

gen (1719–1721) wurde Schreinermeister Joseph Morff als Hauptunternehmer weit 

höher entlöhnt als Freitag, der in seinem Auftrag die Kanzelfiguren verfertigte.36 

Beim Hochaltar und der Kanzel für die Kirche Herznach (ab 1728) arbeiteten die 

beiden unter umgekehrten Vorzeichen zusammen, wobei jetzt Hauptunternehmer 

Freitag deutlich besser bezahlt wurde. Die höchste Entlöhnung ging jedoch an den 

Rheinfelder Maler und Vergolder Johann Adam Weyland für die kostspieligen 

Fassarbeiten. 

Johann Isaak Freitag (1682–1734).37 Nach seiner 1696 begonnenen Lehre in 

der Werkstatt von Johann Viktor Scharpf in Rheinfelden führte die mehr-

jährige Wanderschaft Freitag vermutlich auch nach Wien zu seinem Bruder, 

der dort als Maler lebte. Unterwegs dürfte Freitag mit dem Werk von Thomas 

Schwanthaler und Meinrad Guggenbichler in Kontakt gekommen sein. 

Zurück in Rheinfelden ehelichte er 1707 Maria Catharina Scharpf, die Tochter 

seines 1702 verstorbenen Lehrmeisters, und übernahm dessen Werkstatt. Paral-

lel zu seinem rasanten beruflichen Aufstieg führte seine Ämterkarriere in der 

Stadt Rheinfelden Freitag über den Kleinen Rat ins Schultheissenamt (1732). 

Freitag war ausschliesslich als Holzbildhauer tätig. Lebensgrosses Figuren-

werk schuf er hauptsächlich für Altäre und Kanzeln, Kleinplastiken entstanden 

meist für Kanzeln und Tabernakel. Das Genie des hochtalentierten Bildschnit-

zers zeigte sich früh; dies beweist das bereits 1708 existierende Statuenpaar der 

hll. Dominikus und Katharina von Siena in der Kirche Herznach abb. 345, 346. 

Dem schmalen, archivalisch gesicherten Werk steht eine Vielzahl von Plastiken 

gegenüber, die zu den eigenhändigen Arbeiten Freitags gezählt werden dür-

fen; der Anteil der nach dem Tod Freitags von dessen Sohn weitergeführten 

Werkstatt ist schwierig zu bemessen. Zu beachten gilt es bei der Beschäftigung 

mit dem Werk Freitags weiter, dass die für die Ausdrucksstärke der Plastiken 

ausserordentlich wichtigen Farbfassungen von talentierten Fassmalern verant-

wortet wurden.

Die Kirchenneubauten der 1730er- und 1740er-Jahre in kleineren Landgemeinden 

wurden vom bekannten Deutschordensbaumeister Johann Caspar Bagnato 38 

geprägt. Bagnato trat hier als entwerfender Architekt und ausführender Baumeister 

in der Funktion als Generalunternehmer auf. Sein Hauptwerk im Fricktal stellt die 

1741 errichtete Pfarrkirche Wegenstetten mit ihrem originellen Querovalchor dar. 

Eine Friedenszeit nach dem Österreichischen Erbfolgekrieg (1740–1748) schuf 

die Voraussetzungen für eine zweite Barockisierungswelle, die bedeutende künst-

lerische Leistungen zeitigte. Sie wären nicht vorstellbar gewesen ohne das Vorbild 

der Stiftskirche St. Fridolin in Säckingen, die nach einem Brand 1751 wiederaufge-

baut und von hochrangigen Stuckateuren und Freskanten wie Johann Michael 

Feichtmayr d. J. und Franz Joseph Spiegler aufs Prachtvollste erneuert wur-

de.39 Diese ausgesprochen teure «erste Garde» an Künstlern konnte man sich bei der 

spätbarocken Umgestaltung der Stadtkirche Laufenburg (1751–52) ebenso wenig 

leisten wie bei jener der Stadt- und Stiftskirche Rheinfelden (1769–1772). Doch die 

Künstler, die in Laufenburg beigezogen wurden, insbesondere der 1748 in Säckingen 

eingebürgerte Stuckateur Johann Michael Hennevogel und der Freskant Anton 

Morath abb. 16 aus Staufen im Schwarzwald standen ihren renommierteren Kolle-

gen und Lehrern – Morath war Schüler von Franz Joseph Spiegler – keineswegs 
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nach. Gleiches gilt für den 1771 in Rheinfelden eingebürgerten Johann Martin 

Fröwis aus Lauterach bei Bregenz, dessen Stuckaturen das Innere der Rheinfelder 

Kirche noch heute prägen. Fröwis’ Schicksal ist exemplarisch für viele wandernde 

Kunsthandwerker: Als er in Rheinfelden auftauchte, hatte die Stadt offenbar gerade 

Bedarf an einem jungen, tüchtigen Stuckkünstler und Altarbauer. Die illusionisti-

schen Wand- und Deckengemälde der Rheinfelder Stadtkirche vergab man hingegen 

an den ortsansässigen Meister Franz Fidel Bröchin.

Unter den spätbarocken Neubauten ragt die 1773–1775 vom Vorarlberger Bau-

meister Johann Schnopp aus Schnifis errichtete Pfarrkirche Mettau heraus, die 

vom ebenfalls aus Schnifis stammenden Stuckateur Lucius Gambs und dem Rhein-

felder Maler Franz Fidel Bröchin zu einem glanzvollen Gesamtkunstwerk des 

Rokoko veredelt wurde abb. 17. Dem Stuckkünstler Gambs, der sich um 1760 in Lau-

fenburg niedergelassen hatte, gelang – ähnlich wie Fröwis – eine erstaunliche Karri-

ere, die weit über das Fricktal hinausführte. Gambs stuckierte nicht nur Kirchen wie 

etwa die Obere Kirche in Zurzach oder die reformierte Kirche in Knonau, sondern 

erhielt auch Aufträge zur Ausschmückung öffentlicher und privater Bauten, so z. B. 

dem Gerichtsgebäude und dem Gasthaus zum Schiff (beide in Laufenburg). Die an 

den Grossprojekten wie Laufenburg und Mettau beschäftigten Meister wurden gern 

nebenher für die Stuckierung nahegelegener Dorf- oder Privatkapellen hinzugezo-

gen: Lucius Gambs etwa war in der Kapelle von Wil (Gde. Mettauertal) beschäftigt, 

Johann Michael Hennevogel sehr wahrscheinlich in der Kapelle Leidikon 

(Gde. Laufenburg).

Neu ins Blickfeld tritt mit den jüngsten Forschungen der aus dem oberschwäbi-

schen Riedlingen stammende Tischlermeister und Altarbauer Matthias Arnold. 

Er wurde 1749 als Schreiner und «der architektur verständig» in Rheinfelden einge-

bürgert.40 Gesichert ist für Arnold der Rosenkranzaltar in der Rheinfelder Stadt-

kirche, zugeschrieben werden ihm in der Kirche Frick der Hochaltar (1751) sowie in 

der Kirche Magden die 1757–58 ursprünglich für die Kapuzinerkirche Rheinfelden 

abb. 16 Laufenburg. Gerichts-
gasse. Stadtkirche St. Johannes 
Baptist. Die Deckengemälde, 
hier die Enthauptung Johannes 
des Täufers, schuf Anton Mo-
rath, ein Schüler des renom-
mierten süddeutschen Malers 
Franz Joseph Spiegler. Foto 
DPAG, Christine Seiler, 2014.
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geschaffene Altartrias. Einen seiner prestigeträchtigsten Aufträge erhielt Arnold 

vom Stift Säckingen. Dort schuf er 1765 nach einem Riss Johann Michael Feicht-

mayrs d. J. den Altar und das Gestühl im Betsaal (Oratorium).41 

Einen bedeutenden Platz unter den im Fricktal tätigen Bildhauern und Altar-

bauern des Spätbarocks nimmt auch der bisher weitgehend unbekannte Johann 

Michael Hartmann ein. Ihm sind neben dem Hochaltar in der Stadtkirche Lau-

fenburg (1769–1772) abb. 18 auch die Altäre der Pfarrkirche in Mettau (um 1775) zu-

zuschreiben.42 Hartmann stand lange Zeit im Schatten bekannterer Kollegen wie 

Matthias Faller und Franz Ludwig Wind, denen die genannten Altäre bisher 

zugeordnet wurden.

Johann Michael Hartmann. Der Schwarzwälder Bildhauer und Altarbauer 

wurde um 1740 in Albbruck geboren und starb um 1810 vermutlich in St. Mär-

gen.43 Der Künstler hatte im Zusammenhang mit Grossaufträgen verschiedenen 

Orts im Hochschwarzwald Wohnsitz; 1777 besass er das Bürger recht von Fins-

terlingen (Gde. Dachsberg). Eine Schlüsselposition kommt dem 1765 erstellten 

Sakramentsaltar der Kirche Minseln zu. Die Autorschaft des Bildhauers «Hans 

Michael Hartmann aus Staufen» ist durch Quellen zweifelsfrei belegt.44 Als 

Werke Hartmanns sind schon seit geraumer Zeit die 1770–71 für die Obere 

Kirche in Zurzach geschaffenen Seitenaltäre (seit 1939 in Feusisberg45) bekannt.

abb. 17 Mettau. Hauptstrasse. 
Pfarrkirche St. Remigius. 
Die grazile Stuckierung ist 
das Werk von Lucius Gambs, 
die Male reien schuf der Rhein-
felder Meister Franz Fidel 
Bröchin. Foto DPAG, Christine 
Seiler, 2017.
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Der Hochaltar in Minseln und die Feusisberger Seitenaltäre aus Zurzach 

vereinigen mit aufgeworfenem Gebälk, eingerollten Kapitellspitzen sowie ge-

falzten Postamenten etliche der für Hartmanns Handschrift kennzeichnenden 

Elemente. Weitere gemeinsame Charakteristika sind die aus Voluten aufwach-

senden, von Doppelwülsten besetzten Pilaster zu Seiten der Hauptblätter sowie 

die lebhaft geschweiften Auszüge, deren stark taillierte Konturen die Oberblät-

ter nachzeichnen. Die gestalterischen Eigenheiten dieser Schnitzerhandschrift 

kennzeichnen auch den Laufenburger Hochaltar sowie die Mettauer Seitenaltä re 

abb. 423, 427 zweifelsfrei als Werke Johann Michael Hartmanns. Die elegan-

te  Gesamterscheinung der Altäre, der spritzige, ja verspielte Zierrat prägen die 

Rokoko-Auffassung Hartmanns. Bei der figürlichen Plastik finden sich sehr 

qualitätsvolle Werke wie die anatomisch überzeugenden Figuren am Hochaltar 

in Laufenburg mit ihren gekonnten Gewanddrapierungen. Sie darf man wohl 

als eigenhändige Werke Hartmanns (in der Nachfolge der Südschwarzwälder 

Bildschnitzer Matthias Faller und Johann Michael Winterhalder) an-

sprechen. Weniger gelungen sind die kantig-blockhaft aufgefassten Statuen der 

Seitenaltäre in Mettau, die als Werkstattarbeiten zu gelten haben.

Sakralbauten des 19. Jh.
Während der Klassizismus im Fricktal kaum nennenswerte Spuren hinterliess, 

ist der Historismus recht prominent vertreten. Ein erstes Paar historistischer Kir-

chenneubauten, Sulz (1870–1872, Caspar Joseph Jeuch) und Eiken (1871–1873, 

Robert Moser), ist dem neuromanischen Stil zuzuordnen. Jeuch wie Moser waren 

Exponenten eines gemässigten «romantischen» Historismus, der nicht Stilreinheit 

anstrebte, sondern eine Kombination und Adaption der für die jeweilige Bauaufgabe 

geeigneten Ornamente aus dem mittelalterlichen Formenkanon bevorzugte.46 Beide 

Kirchen erhielten reiche figürliche wie dekorative Ausmalungen und zeitgemässe 

liturgische Ausstattungen von teils renommierten Kunsthandwerkern: Die Altäre und 

die Kanzel der Kirche Eiken etwa wurden von den Gebrüdern Franz und August 

Müller, Wil SG, geschaffen.

Ein zweites Paar historistischer Bauten, die im neugotischen Stil errichteten 

römisch-katholischen Pfarrkirchen von Kaiseraugst (1900–01) und Zuzgen (1901–02), 

abb. 18 Laufenburg. Gerichts-
gasse. Stadtkirche St. Johannes 
Baptist. Tabernakel auf dem 
Hochaltar von 1769–1772, der 
Bildhauer Johann Michael Hart-
mann zugeschrieben 
werden kann. Foto DPAG, 
Christine Seiler, 2014.
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entstand nach Plänen von August Hardegger47 in Konkurrenz zu den nach 1876 

von den christkatholischen Kirchgemeinden übernommenen «alten» Pfarrkirchen. 

An ihren hochstehenden Innenraumgestaltungen waren führende Kunsthandwer-

ker beteiligt wie der Glasmaler Carl Holenstein, Rorschach, in Zuzgen und der 

Südtiroler Kunstschreiner Conrad Martiner, der für Kaiseraugst die Altäre abb. 19 

und die Kanzel schuf.

Heimat- und Reformstil, klassische Moderne, 
Einfluss des Zweiten Vatikanums
In der Fricktaler Sakralarchitektur des 20. Jh.48 war die von den Reformern propa-

gierte Abkehr vom Historismus frappant und erfasste den katholischen (Pfarrkirche 

Oeschgen, 1911–12) wie den reformierten Kirchenbau (Kirche Frick, 1908–1910) 

abb. 20. Besonders im unteren Fricktal entstanden nennenswerte Sakralbauten der 

klassischen Moderne, welche die im späten 19. Jh. erstellten römisch-katholischen 

Notkirchen49 ersetzten, etwa in Möhlin (1937–1939, Hermann Baur und Vinzenz 

Bühlmann) und in Rheinfelden (1949–50, Alois Moser). Die gute Ausstattungs-

qualität konnte nicht verhindern, dass die historistischen Sakralbauten von Eiken, 

Sulz und Gansingen ihre Innenausstattung im Nachgang zur Liturgiereform50 des 

Zweiten Vatikanums (1962–1965) vollständig einbüssten; die löbliche Ausnahme 

bildet die römisch-katholische Kirche von Zuzgen.

abb. 19 Kaiseraugst. Heide-
murweg. Römisch-katholische 
Kirche St. Gallus. Entwurfsplan 
des neugotischen Hochaltars, 
gezeichnet vom Südtiroler 
Kunstschreiner Conrad Marti-
ner. (Röm.-kath. PfA Kaiser-
augst). DPAG.
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Profanarchitektur
Für die Profanarchitektur gilt, was schon für die Sakralarchitektur bzw. die sakrale 

Ausstattungskunst bemerkt wurde: Wenn keine fähigen heimischen Meister vor-

handen waren, griff man auf auswärtige Fachleute zurück. Den Wiederaufbau des 

Rheintrakts konnte man nach dem Brand des Rathauses von Rheinfelden 1531 dem 

einheimischen Werk- und Steinmetzmeister Ůrech Beyen anvertrauen, dem wohl 

auch die kunstvollen Fenstersäulen im Ratssaal zu verdanken sind. Als es aber darum 

ging, die geschenkten bzw. gestifteten Kabinettscheiben anfertigen zu lassen, war 

offenbar im Fricktal kein fähiger Glasmaler ansässig. Der Auftrag ging fast zu glei-

chen Teilen an den Basler Meister Antoni Glaser und den in Freiburg i. Br. tätigen 

Meister Hans Gitschmann. 

Traditionell brachte das Zimmerhandwerk beidseits des Hochrheins im Um-

feld der vier Waldstädte bedeutende Vertreter hervor, die im Sakral- wie im Profan-

bau einen weiten Aktionsradius hatten. Erinnert sei für das 17. Jh. an Fridolin 

Merkhofer aus Rheinfelden sowie an Heinrich Döbelin aus Oeschgen und für 

das 18. Jh. an den Laufenburger Werkmeister Joseph Zech, den Säckinger Baumeis-

ter Johann Zennier sowie den hauptsächlich als Brückenbaumeister bekannten 

Blasius Balteschwiler.51 Joseph Zech etwa war 1770–71 u. a. mit Stuckateur 

Lucius Gambs für den tiefgreifenden spätbarocken Umbau des Rathauses Laufen-

burg und dessen Neuausstattung verantwortlich abb. 21.

Schulhäuser
Die von Kaiserin Maria Theresia 1774 eingeführte obligatorische Schulpflicht bewirkte 

den Bau eigenständiger, freistehender Schulhäuser, welche die in Bauernstuben unter-

gebrachten, oft überfüllten Unterrichtslokale ablösen sollten. Vertreter dieser ersten 

Schulhausgeneration entstanden nach Plänen des vorderösterreichischen Oberamts. 

In grossen Gemeinden wie in Magden (Altes Schulhaus, 1787 erbaut, abgebrochen) 

und Möhlin (Altes Schulhaus, 1790 erbaut) glichen die zwei- bis dreigeschossigen 

Solitärbauten stark den Wohnteilen zeitgenössischer bäuerlicher Vielzweckbauten. 

abb. 20 Frick. Mühlerain. 
Die 1908–1910 erbaute refor-
mierte Kirche der Architekten 
E. Vischer & Söhne, Basel, 
ist ein charakteristischer 
Heimatstilbau. Aus: SBZ 
57/1911, Taf. 66.
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Nach der Kantonsgründung errichtete im oberen Fricktal zuerst Frick 1812 ein 

sepa rat stehendes zweigeschossiges Schulhaus. Mit dem Schulgesetz von 1835 wies 

der Kanton Aargau seine Gemeinden an, den Unterricht ab fünfzig schulpflichtigen 

Kindern in einem eigens dafür vorgesehenen öffentlichen Gebäude abzuhalten.52 

Kantonsbaumeister Franz Heinrich Hemmann entwarf die heute noch erhal-

tenen Schulhäuser von Schupfart (1843), Hornussen (Planung 1847) und Wittnau 

(1848–49) sowie vermutlich auch jenes von Magden (1838–39 erbaut, abgebrochen). 

Hemmann dürfte sich an den zürcherischen Schulhaus-Musterplänen Heinrich 

Bräms orientiert haben, hatte er doch 1825 seine theoretische Ausbildung in Zürich 

u. a. bei Bräm vervollständigt.53 Dementsprechend waren die Fricktaler Schulhäuser 

bis ins späte 19. Jh. zweckmässige, aber weitgehend schmucklose klassizistische Sat-

tel- oder Walmdachbauten mit regelmässiger Fassadenordnung. Der Gemeindestolz 

über das gelungene Bauwerk kam gelegentlich in einem kecken Dachreiter für die 

Schulhausglocke zum Ausdruck (u. a. in Hellikon, Magden, Zeiningen, Oberhofen). 

Wie die Schulbauten Hemmanns zeichneten sich auch die zahlreichen Schulhäuser 

von Caspar Joseph Jeuch durch ein ausgeklügeltes und vielseitiges Raumangebot 

aus abb. 22. Es reichte von der Feuerspritzenremise über den feuersicheren Archiv-

raum und die vergitterte Arrestzelle bis zu geräumigen Unterrichtszimmern. Das für 

jede Gemeinde ohnehin unverzichtbare Schulhaus war zum polyvalenten Gebäude 

geworden, mit dem die stetig wachsenden Ansprüche an die kommunale Gebäude-

infrastruktur befriedigt werden sollten. 

In bevölkerungsreichen Landgemeinden nahmen die Schulhausbauten im frü-

hen 20. Jh. einem allgemeinen Trend folgend allmählich schlossähnliche Dimen-

sionen an. Das wichtige Kriterium des würdigen Aussehens eines Bildungsbaus wurde 

nun in zeittypischen Formen des Heimat- oder Reformstils eingelöst, wie die Beispie-

le des Schulhauses Burgmatt (1909–10, Julius Kelterborn) in Laufenburg und 

des Zentralschulhauses Fuchsrain (1922–23, Heinrich A. Liebetrau) in Möhlin 

zeigen.

abb. 21 Laufenburg. Gerichts-
gasse 85. Gerichtsgebäude 
(ehemaliges Rathaus). Der Plan 
für den Einbau einer Kanzlei-
wohnung im 2. Obergeschoss 
stammt höchstwahrscheinlich 
von Lucius Gambs, der 1780 
mit dem Umbau beauftragt 
worden war. Gambs war 
als Stuckateur bereits bei 
der Erneuerung des Rathauses 
1770–71 beteiligt gewesen. 
(StAL 641/62). Foto DPAG.

abb. 22 Zeiningen. Mittel- 
dorf 17. Altes Schulhaus. Erd-
geschossplan, 1861 von Caspar 
Joseph Jeuch. Das 1862–63 
realisierte dreigeschossige 
Schulhaus war ein veritabler 
Vielzweckbau. Das Erdgeschoss 
beherbergte links einen Holz-
schopf und eine Feuerspritzen-
remise mit breiten Toren. Jen-
seits des Mittelkorridors waren 
über ein L-förmiges Wachlokal 
ein Gemeinderatszimmer sowie 
ein Archiv und zwei Arrestzellen 
zugänglich. Die Unterrichts-
zimmer befanden sich in den 
Obergeschossen. (GdeA Zeinin-
gen). Foto DPAG.
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abb. 23 Wölflinswil. Boden 54. 
Das 1994/95 abgebrochene 
Hochstudhaus besass ein stei-
les, für einstige Strohdachhäu-
ser charakteristisches Voll-
walmdach. Foto DPAG Inv. Bfg., 
Pius Räber, 1994.

abb. 24 Ueken. Im Hinterdorf 
bilden Juragiebelhäuser des 
19. Jh. eine längere, gassenartig 
verdichtete Häuserzeile. Foto 
DPAG Inv. Bfg., Pius Räber, 1997.

abb. 25 Herznach. Linden-
platz 1. Rösli-Haus. Das intakt 
erhaltene Kleinbauernhaus 
wurde um 1850 in gestelzter 
Bauweise errichtet. Foto DPAG, 
Christine Seiler, 2016.
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Ländlicher Hausbau
Der ländliche Hausbau des Fricktals ist anhand einiger Hausmonografien bereits 

in der Breite seiner Erscheinungsformen anschaulich dargestellt worden.54 In der 

frühen Neuzeit lassen sich vereinfacht gesagt zwei Haupttypen ausmachen: einer-

seits die meist mit durchlaufenden Strohdächern versehenen Vielzweckbauten 

in Ständerbauweise, anderseits die steinernen, ziegelgedeckten Gehöfte mit bis 

zu dreigeschossigen Wohnteilen und angebauten Scheunen. Der zweitgenannte, 

unter dem Begriff «spätgotischer Steinbau» bekannte Typus55 erscheint gehäuft in 

klimatisch und wirtschaftlich begünstigten Gebieten wie den fruchtbaren, rhein-

nahen Ebenen (Kaiser augst, Magden, Möhlin), den Dörfern entlang der Juraüber-

gänge (Frick, Herznach, Hornussen, Hottwil) sowie im Gebiet des Eisenerzabbaus 

(Herznach, Wölflinswil). Hier konnte sich eine vermögende ländliche Oberschicht 

herausbilden, aus der sich die Bauherrschaft dieser stattlichen Gehöfte rekrutierte. 

Die solide Steinbauweise dieser Liegenschaften begünstigte deren Überleben. Der 

Volksmund bezeichnet sie als «Schwedenhäuser», da sie als einzige Gebäude den 

Dreissigjährigen Krieg überstanden haben sollen – eine irrige Meinung, wie dendro-

datierte Hochstudhäuser in Wölflinswil (1562/63d) und anderswo im Fricktal bewei-

sen.56 Konstruktive Gemeinsamkeiten der «Schwedenhäuser» sind die Bauweise aus 

verputzten Bruchsteinen sowie die steilen Satteldächer, die über den Wohnhäusern 

meist giebelbündig ausgeprägt sind und traufseitig mit leichtem Knick knappe Über-

stände ausbilden. Gemeinsam sind ihnen auch die unregelmässige Anordnung der 

Fensteröffnungen mit ihren spätgotisch gekehlten Gewänden, sodann die Vielfalt der 

Fenster (Staffelfenster, Zwillingsfenster, Reihenfenster, Kreuzstockfenster) und deren 

auf die Raumnutzung und nicht auf die Fassadenwirkung abgestimmte Verteilung. 

Die anstossenden Scheunentrakte sind in der Regel niedriger und ihre Satteldächer 

meist ausladender gestaltet, wie mehrere Gehöfte in Hornus sen zeigen. 

Den anderen, heute fast verschwundenen Haustypus bilden hölzerne Bauernhäu-

ser mit Vollwalmdächern abb. 23, die sich über Wohnteil und Scheune hinwegziehen 

und früher mit Stroh eingedeckt waren.57 Die steilen Dächer wurden mehrheitlich 

von Reihen von Hochstüden (Firstständern) getragen; das für die Deckung geeignete 

Roggenstroh war kostengünstig und vor Ort verfügbar. Diese Ständerbauten waren 

einer fortschreitenden «Versteinerung» unterworfen, etwa infolge der gegen die Holz-

knappheit gerichteten obrigkeitlichen Bauvorschriften. So bestimmte die Waldord-

nung von 1753–54, dass bei Neubauten aller Art wenigstens das Erdgeschoss ganz 

aus Stein zu errichten sei.58 Zwecks Eindämmung der Feuergefahr verlangte 1769 ein 

kaiserlicher Erlass, die Strohdächer durch ziegelgedeckte Dächer zu ersetzen oder 

jedenfalls bei Neubauten keine Strohdächer mehr zu dulden.59 

Bei den seit der 2. Hälfte des 18. Jh. vermehrt aufkommenden Steinbauten handel-

te es sich, den behördlichen Vorschriften entsprechend, typischerweise um gemauerte 

Vielzweckbauten unter ziegelgedeckten Satteldächern. Der meist zweigeschossige 

Wohnteil zählte längsseitig drei oder vier Fensterachsen. Stube und Nebenstube 

richteten sich gewöhnlich auf die Strasse, Küche und Küchenkammer waren rück-

wärtig angelegt, wo am Obergeschoss nicht selten Lauben vorhanden waren. Die-

ser Haustypus, das «jüngere Juragiebelhaus»60, fand im 19. Jh. besonders häufig als 

Mittertennhaus Verbreitung, also in der Aneinanderreihung von Wohnteil, Tenn 

und Stall. Das Tenn ist dabei meist mit einem Korbbogentor ausgezeichnet und die 

Lüftungsöffnungen sind halbkreisförmig gestaltet. In einigen Dörfern wie etwa in 

Hellikon und Wegenstetten oder in Wittnau abb. 475, 485, Hornussen, Herznach und 

Ueken abb. 24 sind diese Juragiebelhäuser zu Zeilen zusammengewachsen. In klein-

bäuerlichen Verhältnissen findet sich auch die gestelzte Bauweise, die den Stall nicht 

neben, sondern unter dem meist bescheidenen eingeschossigen Wohnteil anord-

nete abb. 25. Das «jüngere Juragiebelhaus» blieb in unterschiedlichen stilistischen 

Varianten bis ins frühe 20. Jh. dominierend und prägt glücklicherweise noch heute 

mancherorts das Siedlungsbild.  ■

  Edith Hunziker
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Laufenburg
Laufenburg S. 52
Sulz S. 195
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abb. 26 Gemeinde Laufenburg. Übersichtsplan 1:25 000. Les graphistes, Bern 2018. DPAG.

               Ehemalige Gemeindegrenze
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abb. 27 Das Gemeindegebiet 
Laufenburgs umfasst seit der 
Fusion mit Sulz (2010) auch das 
bis in den Kettenjura 
hineinreichende Sulztal. 

Ausschnitt aus der Landeskarte 
1:25 000.Reproduziert mit 
Bewilligung von swisstopo 
(BA190142).
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Einleitung

Der Bezirkshauptort Laufenburg besteht seit der Fusion vom 1. Januar 2010 aus 

der Einwohnergemeinde und Kleinstadt Laufenburg sowie der früheren Einwoh-

ner gemeinde Sulz im östlich benachbarten Seitental abb. 26, die separat dargestellt 

wird (S. 195).

Bis in die Helvetik bildeten das linksrheinische Gross-Laufenburg (die mehrere 

Stadt) und das rechtsrheinische Klein-Laufenburg (die «mindere» Stadt1) eine ge-

meinsame Stadt. Auf das rechtsrheinische Laufenburg/Baden, das 1803 abgetrennt 

wurde und seither jenseits der neuen, in der Flussrinne gezogenen Landesgrenze 

eine selbständige Stadt bildet (im Landkreis Waldshut des Bundeslands Baden-Würt-

temberg), kann nur unter bestimmten Aspekten wie gemeinsame Geschichte, Wirt-

schaftsgeschichte und Stadtbefestigung eingegangen werden, also auf Themen, die 

für die Darstellung des schweizerischen Teils von Laufenburg unabdingbar sind. 

Betrifft es die Zeit nach der Trennung, wird für die rechtsrheinische Stadt im Fol-

genden die seit 1930 geltende offizielle Bezeichnung Laufenburg/Baden verwendet; 

ohne Namenszusatz ist das aargauische Laufenburg gemeint.

Lage, naturräumliche Gegebenheiten
Die Kleinstadt Laufenburg (310 m ü. M.) liegt in einer Biegung des Hochrheins, etwa 

14 km unterhalb der Aaremündung bei Koblenz. Flussabwärts ist in knapp 10 km Ent-

fernung auf deutscher Seite Bad Säckingen die nächstgelegene Stadt. Das Gemeinde-

gebiet erstreckt sich – geschildert werden hier die Gegebenheiten vor der Fusion mit 

Sulz – in Dreieckform zwischen der weitgehend flachen Uferpartie im Norden und 

der bewaldeten Ebni (504 m ü. M.), einem Ausläufer des Heubergs, im Süden abb. 27. 

Im Osten stösst der bewaldete Hangfuss fast bis an den Rhein vor, im Westen dehnt 

sich zwischen dem Hangfuss und dem Steil ufer des Rheins die Ebene des Kaisterfelds 

aus. Vor der Abtrennung Klein-Laufenburgs (1803) umfasste der linksrheinische Teil 

des Stadtbanns (Gross-Laufenburg) gerade einmal ein Drittel des Territoriums, die 

übrigen zwei Drittel, einschliesslich der Allmend und der Gewerbeanlagen, befanden 

sich am rechten Rheinufer.2

Den Untergrund des Gemeindegebiets bilden im Süden die Sedimentgesteine 

des Tafeljuras (Kalksteine, Kalksandsteine, Mergel und Tonsteine) und im Norden 

in Rheinnähe die Gneise und Granite des Schwarzwäler Grundgebirges; in der Ebene 

dazwischen liegt Niederterrassenschotter.3 Der natur räumlichen Besonderheit, dass 

sich der Rhein bei Laufenburg in den harten Gneisriegel des Grundgebirges eingrub, 

waren die vielfach dargestellten Stromschnellen zu verdanken abb. 30–32, 34. Vor dem 

Bau des Wasserkraftwerks (1909–1914) stürzten die Wassermassen unterhalb des 

abb. 28 Laufenburg auf der 
Michaeliskarte 1837–1843. 
Die Stromschnellen des Laufen 
erstreckten sich ab dem 
Flussknie, auf dem das 
aargauische Laufenburg sitzt, 
zwischen schroffen Felsufern 
über eine Länge von mehr als 1 
km. Oberhalb der Strom-
schnellen mussten die Kähne 
an der Schifflände im Giessen 
entladen werden, unterhalb 
des Laufen, bei 
der Schifflände im Schäffigen, 
konnten sie wieder beladen 
werden. Daten Kanton Aargau.
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Rheinknies tosend über mächtige Gneisblöcke, um sich dann durch einen im Mittel 

nur etwa 35 m breiten, über 1 km langen Canyon («Enge») zu zwängen. Die Strom-

schnellen des Laufen gaben dem Ort seinen Namen: «Loufenberc», Berg am «loufe» 

(mittelhochdt. für Wasserfall, Stromschnelle), der sich seit dem 16. Jh. nach und nach 

in «Laufenburg» verwandelte.4

Der anstehende Gneis bildet auch die Halbinsel, auf der die Altstadt Laufen-

burgs steht abb. 28, 29. In Gestalt des sogenannten Schlossbergs erhebt er sich an der 

Basis der ungefähr dreieckigen Halbinsel. An deren Spitze stellt die Rheinbrücke 

die Verbindung nach Laufenburg/Baden her. Die linksrheinische Altstadt schmiegt 

sich terrassenförmig an den Abhang des Schlossbergs, allenthalben tritt der Gneis 

schichtig zutage.

Geschichte
Laufenburg zur Römerzeit 
Im Gegensatz zu Rheinfelden und Frick lag Laufenburg nicht an der Hauptroute des 

römischen Stras sennetzes, doch war die Gegend bereits im frühen 1. Jh. n. Chr. ziviles 

Siedlungsgebiet. Dies belegt der in Laufen burg/Baden entdeckte römische Gutshof 

Auf der Sitt.5 Ausgrabungen südwestlich der Altstadt Laufenburgs im Schimelrych 

(1999) und im Siechebi fang (2013–14) bewiesen jüngst die Existenz einer seit dem 

ausgehenden 1. Jh. bestehenden römischen Siedlung. Es handelt sich um ein Stras-

sendorf von wenigstens 500 m Länge, das im 2. Jh. seine Blüte erlebte und ca. im 

3. Viertel des 3. Jh. einem Brand zum Opfer fiel.6 Es begleitete die im Siechebifang 

nachgewiesene römische Strasse Richtung Bad Zurzach (Tenedo). Bisher konnten zwei 

abb. 29 Laufenburg. Flugauf-
nahme der Stadt Laufenburg 
und ihrer Umgebung von 
Nord osten. Im Vordergrund 
rechts Laufenburg/Baden. In 
der Bildmitte das schweizeri-
sche Gross-Laufenburg mit der 
auf einer dreieckigen 
Felshalbinsel gelegenen 
Kernstadt, an deren Spitze 
eine Brücke die beiden 
Kleinstädte miteinander 
ver bindet. Im Hintergrund das 
1914 eröffnete Flusskraftwerk, 
das die Rheinlandschaft als 
Riegel dominiert. Foto Comet 
Photo AG, 1986. ETH-Biblio-
thek Zürich, Bild archiv (Com_
FC01-5080-037). 
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Töpferöfen, mehrere Keller und rund ein Dutzend tiefe, gemauerte Kellerschächte zur 

Lagerung verderblicher Waren freigelegt werden. Schon die Römer scheinen also den 

Rhein als Verkehrsachse genutzt und bei den unpassierbaren Stromschnellen des 

Laufen einen Warenumschlagplatz eingerichtet zu haben. Ein Set von vier bronzenen 

Weinsieben bzw. -kellen abb. 4 gehört zu den bedeutendsten römischen Funden auf 

Laufenburger Boden. 

Die Entstehung der Stadt und ihr Schicksal bis Ende des 14. Jh.
Die Burgen und die vorstädtische Brückensiedlung am Laufen
Das Gebiet der nachmaligen Stadt Laufenburg gehörte als Teil der Dinghöfe Kaisten 

und Murg D zum geschlossenen grundherrschaftlichen Güterkomplex des Klosters 

Säckingen, das im 6. oder 7. Jh. unter Mitwirkung des fränkischen Königshauses 

gegründet worden war.7 Im 9. Jh. als Eigenkloster der karolingischen Könige ver-

bürgt, diente es der Kolonisierung von Königsland und hatte als Pfalz regelmässig 

den Hofstaat zu beherbergen und zu verpflegen.8 

Verkehrsgeografisch und wirtschaftlich erlebte das Gebiet um den Laufen Mitte 

des 11. Jh. einen bemerkenswerten Aufschwung9: Die am Hochrhein einsetzende 

Schifffahrt verband die Verkehrsdrehscheibe Bodensee mit dem Handelszentrum 

Basel. Wie in Schaffhausen mussten auch in Laufenburg die gefährlichen Strom-

schnellen umgangen werden abb. 30. Den mühseligen Warentransport auf dem Land-

weg und das heikle Durchseilen der leeren Kähne durch den Wasserfall besorgten 

einheimische Spezialisten abb. 31. Neben der bereits bestehenden Salmenfischerei 

wurde auch das Eisengewerbe ein bedeutender Wirtschaftsfaktor. Schon sehr früh, 

vor 1207, erhielt die aufstrebende Siedlung am Flussengnis eine Brücke. Diese ver-

band nicht nur die klösterlichen Besitzungen beidseits des Rheins, sondern rückte 

die Brückensiedlung am Laufen auch in eine zentrale Lage: Sie beherrschte den ge-

samten Talverkehr, insbesondere den Zugang nach Säckingen vom oberen Rheintal 

her, und bedurfte ihrer strategischen Bedeutung wegen des Schutzes. Zwei klöster-

abb. 30 Laufenburg. Der 
Laufen von Westen in einer 
Entwurfszeichnung von Gustav 
Schönleber, um 1908. Die 
eindrucksvollen Stromschnel-
len lagen im Staubereich des 
projektierten Wasserkraft-
werks und mussten daher 
weichen. Kurz vor Beginn der 
Sprengarbeiten erhielt 
Maler Schönleber vom 
Grossherzogtum Baden den 
Auftrag, das grandiose 
Naturschauspiel in einem 
grossen Gemälde 
für die Nachwelt festzuhalten. 
(MSL Inv.-Nr. 1397). Foto DPAG.
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liche Burgen sind denn auch zusammen mit der Brücke in einer Schiedsurkunde 

von 1207 (siehe unten) erwähnt. Auch die Gründung eines klostereigenen Markts 

beim Laufen ist zu vermuten, denn einerseits gelangten alljährlich umfangreiche 

Zinslieferungen (vor allem Vieh und Käse) aus Säckinger Besitz im Glarnerland über 

den Dinghof Kaisten und Laufen burg nach Säckingen. Anderseits eignete sich die 

Brückensiedlung bestens zum Verkauf der landwirtschaftlichen Erzeugnisse des Um-

lands, der Produkte der Klosterwirtschaft sowie der überschüssigen Zehnteinnahmen. 

Die Siedlung am Laufen besass somit im 12. Jh. entscheidende Voraussetzungen, um 

zu einer Stadt zu werden.

Das Laufenburger Schiedsurteil von 1207
Nach dem Aussterben der Grafen von Lenzburg verlieh Kaiser Friedrich I. Barbarossa 

1173 die Reichsvogtei über das Kloster Säckingen seinem treuen Parteigänger Alb-

recht III. von Habsburg. Sie verschaffte den Habsburgern die hochgerichtliche und 

militärische Herrschaft über das Klostergebiet und erleichterte ihnen die Verbindung 

zwischen ihren Stammlanden im Elsass und den jüngeren Besitzungen bei Brugg 

(«Eigen-Gut», Eigenamt).10

Das Augenmerk der Habsburger richtete sich rasch auf die verkehrspolitisch 

und wirtschaftlich interessante Brückensiedlung am Laufen. Beim Ver such, hier 

ihre eigene Position auszubauen und die Stadtgründung voranzutreiben, beschnit-

ten sie klösterliche Rechte in und um das säckingische Dorf Laufenburg. Dies lässt 

sich dem von den Äbten von Muri, Engelberg, Lützel und Salem gefällten Schieds-

spruch aus dem Jahr 1207 entnehmen, der Graf Rudolf II. von Habsburg anwies, dem 

Kloster seine zuvor genossenen Rechte und Freiheiten wieder zu verschaffen.11 Eine 

Massnahme Rudolfs II. hatte scheinbar darin bestanden, Bauern der umliegenden 

abb. 31 Laufenburg. Der 
Laufen von Westen. Stich von 
1785 nach einer Zeichnung von 
Wilhelm Friedrich Gmelin. 
Beidseits des Flusses postierte 
Laufenknechte seilen ein Schiff 
durch die schäumenden 
Stromschnellen hinab. Zwei 
wagemutige Laufenknechte 
stehen im entladenen Kahn 
und versuchen, diesen zu 
steuern. (StAAG GS/00510-3). 
Foto StAAG.
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Dörfer mitunter gewaltsam zur Niederlassung in «Loufenberc» zu bewegen und 

einen eigenen, für die Bürger («burgenses») gültigen städtischen Rechtsbezirk zu 

etablieren. Auch die Steuerhoheit des Klosters wurde wiederhergestellt, indem der 

Schiedsspruch bestätigte, das Kloster sei weiterhin zum Bezug des Hofstättenzin-

ses in dieser Ansiedlung («in eadem villa») berechtigt. Der Schiedsbrief von 1207 ist 

auch deshalb wertvoll, weil uns hier Laufenburg in seiner wirtschaftlichen Kraft als 

werdende Stadt entgegentritt, indem die später so bedeutenden Eisenschmelzbetrie-

be, der reglementierte Fischfang und die Rheinbrücke Erwähnung finden. Für die 

habsburgische Politik war entscheidend, dass Rudolf II. von der Säckinger Äbtissin 

die beiden Laufenburger Burgen (vgl. S. 68) als ewiges Lehen erhielt.12 Dies erlaubte 

es ihm und seinen Nachfolgern, ihre Stellung in Laufenburg auszubauen und wenig 

später gar als Stadtherren aufzutreten. Insofern stellt der Schiedsbrief von 1207 zwar 

keine eigentliche Stadtgründungsurkunde dar, dokumentiert aber eine entscheiden-

de Phase im Ausbau Laufenburgs zur Stadt, als deren ‹Gründer› Rudolf II. gelten darf. 

Zusammenfassend können die Vorgänge, die zu dieser Urkunde führten, als Stadter-

hebung oder Stadtrechtsverleihung charakterisiert werden,13 hatte Rudolf II. doch 

offenbar einen räumlichen Sonder rechtsbezirk geschaffen, für den er Einwohner aus 

der Umgebung anlockte und in dem er einen Hofstättenzins erhob. 

Das Bemühen der Habsburger um die Laufenburger Stadtgründung ist als Fort-

setzung der Politik der Staufer zu verstehen, die am Ober- und Hoch rhein in Konkur-

renz zu den Zähringern standen. Mit dem Anschluss des Königreichs Burgund an das 

Römisch-Deutsche Reich 1033 war die Region ein Brennpunkt des reichspolitischen 

Geschehens geworden. Die Herzöge von Zähringen beherrschten ab 1090 nach der 

Beerbung der Grafen von Rheinfelden ein grosses Gebiet vom Breisgau über das 

Rheintal bis ins Burgund und konsolidierten ihre Macht durch Städtegründungen 

(Freiburg i. Br., Villingen). Unter anderem förderten sie in der 1. Hälfte des 12. Jh. die 

Entwicklung Rheinfeldens zur Stadt14 und sicherten sich 1125 die Kastvogtei über 

das Kloster St. Blasien. Mit der Belehnung der Habsburger als Kastvögte des Klosters 

Säckingen (1173) erlaubte der Stauferkaiser Friedrich Barbarossa seinen wichtigen 

Gefolgsleuten, am Hochrhein eine starke Position einzunehmen, an einen Ausbau 

Laufenburgs als Stadt zu denken und somit in dieser Region dem zähringischen 

Machtzuwachs Einhalt zu gebieten.15

Der Ausbau der habsburgischen Stadtherrschaft
Entgegen den Intentionen der Schiedsurkunde von 1207 entwickelten sich die Macht-

verhältnisse in Laufen burg in der 1. Hälfte des 13. Jh. vollends zugunsten der Habs-

burger, denen es gelang, den Prozess der Stadterhebung systematisch durchzuzie-

hen. Graf Rudolf III., der Sohn des vermeintlich zurückgebundenen ‹Stadtgründers› 

Rudolf II., gebärdete sich 1248 unmissverständlich als Stadtherr, indem er dem Jo-

hanniterhaus Bubikon eine Hofstatt im Wasen schenkte (S. 63) und deren Bewohner 

von Steuern, Zollabgaben und Wachen befreite. Die ersten überlieferten Stadtrechts-

bestimmungen von 1315 zeigen überdies, dass es den Habsburgern rasch gelungen 

war, in Laufenburg einen städtischen Gerichtsbezirk zu schaffen.16 Die Säckinger 

Äbtissin wurde nämlich verpflichtet, sich bei Streitigkeiten mit Laufenburger Bür-

gern an das dortige Stadtgericht zu wenden. Faktisch beanspruchte die Äbtissin 

aber offenbar weiterhin den Rang einer Stadtherrin, denn am Schwörtag hatten die 

Laufenburger zuerst der Äbtissin den Treueeid zu leisten, erst danach dem Haus 

Habsburg und ganz zum Schluss dem Stadtrat.

Laufenburg als Zentrum der jüngeren Linie Habsburg-Laufenburg
Nach dem Tod Rudolfs II. (1232) teilten seine beiden Söhne 1232–1234 bzw. 1238/39 

die Nutzungsrechte über den gesamten habsburgischen Besitz. Die Linie Habs-

burg-Österreich unter dem älteren Sohn Albrecht IV. erhielt nebst dem Ort Säckingen 

die Vogtei über das dortige Kloster, die Grafschaften im Frickgau und im Aargau, das 

Eigenamt sowie den nördlichen Zürichgau. Der jüngeren Linie Habsburg-Laufenburg 
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unter Rudolf III. (Rudolf I. von Habsburg-Laufenburg) blieben u. a. Stadt und Herr-

schaft Laufenburg sowie Grafschaftsrechte in der Innerschweiz.17 Unter seinem Sohn 

Gottfried I. († 1271) wurde Laufenburg zum Herrschaftsmittelpunkt. 1386 musste 

Graf Johann IV. Burg, Stadt und Herrschaft Laufenburg für 12 000 Gulden an seinen 

Vetter Herzog Leopold III. von Österreich verkaufen und erhielt sie als Mannlehen 

zurück.18 Mit dem Tod Johanns IV. 1408 erlosch die Linie Habsburg-Laufenburg und 

ihr gesamter Besitz gelangte an die Hauptlinie unter Herzog Friedrich IV. Somit wur-

de Laufenburg zur österreichischen Stadt. Über den roten Habsburger Löwen im 

Stadtwappen blieb die Verbindung der Stadt Laufenburg mit dem vormaligen Herr-

scherhaus bis in die heutige Zeit erhalten.

In Vertretung des Landesherrn übte der nun auf der Burg residierende Vogt in 

der Stadt u. a. die hohe Gerichtsbarkeit sowie die militärische Befehlsgewalt aus und 

besass in der Funktion eines Schultheissen Sitz und Stimme im städtischen Rat.19 

Dieser ist erstmals 1276 bezeugt als «rate der stat ze Louffem berg», während der Be-

griff Bürger ja schon im Schiedsurteil von 1207 auftaucht.20

Habsburg-Österreich baute seine Landeshoheit am Hochrhein um die Mitte des 

13. Jh. zielstrebig aus: Um 1254 empfing Graf Rudolf IV. vom staufischen Kaiserhaus 

die Reichsvogtei über das Kloster St. Blasien sowie den südlichen Schwarzwald und 

wenig später gründete er die Stadt Waldshut. Diese lief Laufenburg bald den Rang 

als wirtschaftliches und militärisches Zentrum ab.21 Als Laufenburg 1386 wieder an 

die Stammlinie kam, blieb der Stadt lediglich noch eine Nebenrolle.

Einen ganz gewichtigen Vorteil hatte der Niedergang der ständig in Geldnö-

ten steckenden Grafen von Habsburg-Laufenburg für die Stadt allerdings: Mittels 

Darlehen oder Kauf konnte der Rat Mitte des 14. Jh. von den Stadtherren wichtige 

Rechte und Privi legien erwerben, nämlich die Zoll-, Geleits- und Steuerhoheit, das 

Münzrecht, die Fischenzen am Rhein (ein säckingisches Lehen) sowie die Nutzung 

des Hardwalds.22 1397 erhielt die Stadt zudem das Monopol auf den Salz- und Ge-

treidehandel in der Herrschaft Laufenburg, einschliesslich der Erlaubnis zum Bau 

eines Salz- und Kornkaufhauses.23

Vom Spätmittelalter bis 1798
Wirtschaftliche Erholung nach dem Alten Zürichkrieg und dem Schwabenkrieg 
Als Teil Vorderösterreichs geriet Laufenburg immer wieder in die Strudel der Feind-

seligkeiten zwischen den Habsburgern und den Eidgenossen (vgl. S. 69, 75).24 Letzte-

re standen 1415, nach der Eroberung des habsburgischen Teils des nachmaligen 

Aar gaus, direkt an der Grenze zum Fricktal. 1443 belagerten die Berner, die Solothur-

ner und die verbündeten Basler im Alten Zürichkrieg das Städtchen vergeblich.25 

Herzog Sigismund von Österreich verpfändete 1469 einen Grossteil der Vorlande an 

den burgundischen Herzog Karl den Kühnen, der damit ein direkter Nachbar der 

Eidgenossen wurde. Wie diese fühlten sich dadurch auch die Reichsstädte bedroht: 

Basel, Colmar, Schlettstadt und Strassburg streckten Sigismund 1474 deshalb die 

Auslösungssumme für die Vorlande vor.26

Nach dem Schwabenkrieg 1499 brachen am Hochrhein endlich friedliche Zeiten 

an und das Laufenburger Stadtwesen vermochte sich zu erholen.27 Wichtig waren 

insbesondere die Fischerei – Laufenburg galt als bedeutendster Salm- bzw. Lachs-

fangort am Rhein –, die Schifffahrt, die Flösserei und die schon im 15. Jh. genossen-

schaftlich organisierte Erwerbstätigkeit im Zusammenhang mit dem Laufen, wo 

die Laufenknechte für das Durchseilen der entladenen Schiffe abb. 31 und die Kar-

rer für den Warentransport zu Lande verantwortlich waren.28 Eine tragende Rolle 

für die Stadt und ihre Umgebung spielte aber auch das Eisengewerbe (vgl. S. 32).29 

Von den seit 1494 im Eisen- und Hammerbund zusammengeschlossenen 33 Eisen-

schmelzen konzentrierten sich nicht weniger als achtzehn auf dem Gebiet der Stadt 

Laufenburg. Da nur hier Wasserkraft vorhanden war, lagen die Betriebe allesamt am 

rechtsrheinischen Ufer und zwar am Unterlauf des Mühlebachs (Hänner Wuhr) sowie 

entlang dem Andelsbach, dem Bleielbach und der Rotzler Wühre. Das gut 5 km lange 
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Hänner Wuhr und die Rotzler Wühre gehören zu einer ganzen Reihe künstlicher 

Kanäle spätmittelalterlichen Ursprungs, die im Hotzen wald die Wasserkraft für 

Eisenhütten, Schmieden und Mühlen lieferten.

Kriegsnöte im 17./18. Jh. und Ausklang der österreichischen Herrschaft
Im Dreissigjährigen Krieg (1618–1648) besetzten 1633 schwedische Truppen Laufen-

burg, wurden aber bald wieder vertrieben; bei der erneuten Besetzung der Stadt 1638 

durch Herzog Bernhard von Weimar kam es zu anhaltenden Plünderungen.30 Diesmal 

blieben die Truppen des mit Schweden verbündeten Frankreich und liessen zum 

besseren Schutz der bestehenden Stadtbefestigung beidseits des Rheins Schanzwerke 

erstellen (S. 77) abb. 32, 40. Nach dem Abzug der französischen Besatzungstruppen 

Ende Oktober 1650 begann man mit der Reparatur der 74 teilweise oder ganz zer-

störten Wohnhäuser und Scheunen.31 Ob der ständigen Kriegsnöte und -belastungen 

verwundert es nicht, dass in Laufenburg zwischen dem Dreissigjährigen Krieg und 

der Mitte des 18. Jh. weder von der öffentlichen Hand noch von privater Seite grössere 

Investitionen getätigt werden konnten: Stadt und Land waren ausgeblutet.

In den vier nachfolgenden Kriegen zwischen Frankreich und Österreich32 von 

1672 bis 1738 war Laufenburg zwar meist nicht direkt betroffen, musste sich aber 

weiter verschulden. Die Krise spiegelt sich denn auch in den Bevölkerungszahlen 

wider. Die Einwohnerzahl wird für das 15. Jh. anhand der Hofstättenzinsliste von 

1428 mit rund 250 Wohnhäusern auf etwa 1200–1250 Personen geschätzt. Während 

der Pestepidemien von 1611 und 1628 waren über 220 Tote zu beklagen. 1763 zählte 

Laufenburg lediglich noch 599 Personen, 1792 waren es immerhin wieder 991.33 Un-

ter der Regentschaft von Kaiserin Maria Theresia (reg. 1740–1780) und ihrem Sohn 

Joseph II. (reg. 1780–1790), die die Staatsverwaltung reorganisierten und u. a. eine 

Steuerreform bewerkstelligten (vgl. S. 29) abb. 33, erholten sich die Vorlande allmäh-

lich wieder. Die Landesherrschaft zog sich immer mehr aus Laufenburg zurück: 1787 

verkaufte sie das Schultheissenamt um 8000 Gulden an die Stadt.34 

abb. 32 Laufenburg von 
Nordwesten. Der Kupferstich 
von Matthäus Merian (1642) 
zeigt die Stadt mit den 
Schanzwerken, deren 
Errichtung von der schwedi-
schen Besatzung 1638 
angeordnet wurde. Beson-
ders gut sichtbar ist die von 
einem Spitzgraben umgebene 
Schanze vor Klein-Laufen-
burg (links), das von der 
Heilig-Geist-Kirche über-
ragt  wird. (StAAG GS/00517-2). 
Foto StAAG.
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abb. 33 Laufenburg. Auf der 
Basis von Plänen wie dem um 
1770/1780 von Joseph Fridolin 
Kunzelmann und Johann 
Hiener wadel aufgenommenen 
Plan der «Wald Stadt 
Lauffenburg» wurden die nach 
Rustikalgütern (Privatbesitz) 

und Dominikalgütern 
(Kirchen-, Herrschafts- und 
Korporationsgüter) unter-
schiedenen Grundstücke 
geschätzt und besteuert. Die 
von Kaiserin Maria Theresia 
eingeführte Steuerreform 
nahm die bis anhin von 

Steuerabgaben befreiten 
privilegierten Stände, den Adel 
und den Klerus, steuerlich in 
die Pflicht. Dies entlastete 
Bauern und Bürger, die bisher 
die Hauptlast getragen hatten. 
(GLA H Kleinlaufenburg/1). 
Foto und © GLA Karlsruhe.
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Von der Französischen Revolution bis ins 21. Jh.
Die Teilung der Stadt 1803 
1796 besetzten französische Truppen das Rheintal und die vier Waldstädte; Laufen-

burg hatte unter enormen Zwangsabgaben zu leiden. Mit der Angliederung des 

Fricktals an den neu gegründeten Kanton Aargau durch Napoleon 180335 kam die 

Landesgrenze im Rhein zwischen die beiden Stadtteile zu liegen, und ein über Jahr-

hunderte gewachsenes Gemeinwesen wurde auseinandergerissen. Die Schwierigkeit 

bestand – neben vielerlei menschlicher und familiärer Unbill – in der Tatsache, dass 

zwei Drittel der Bevölkerung in Gross-Laufenburg lebten und sich dort die Mehrzahl 

der städtischen Einrichtungen wie das Rathaus, das Spital, das Salz- und Kornhaus, 

das Schulhaus und das Marktgelände befanden. Hingegen verfügte Klein-Laufen-

burg, das 1806 mit dem Breisgau an das Grossherzogtum Baden gelangte, über zwei 

Drittel des Territoriums sowie über praktisch alle Gewerbeanlagen und die Wasser-

versorgung. Ein am 17. September 1808 zwischen dem Grossherzogtum Baden und 

dem Kanton Aargau abgeschlossener Staatsvertrag besiegelte den schmerzhaften 

Trennungsprozess.36

Die Verhältnisse vom 19. bis ins 21. Jh.
Laufenburg befand sich zu Beginn des 19. Jh. in einem desolaten Zustand. «Elende 

und baufällige Häuser fallen allenthalben in die Augen, […] obschon sie durch ihre 

Höhe und Bauart an den bürgerlichen Wohlstand ihrer vormaligen Besitzer lebhaft 

erinnern […]» stellte 1801 der Baselbieter Theologe und Historiker Markus Lutz fest.37 

Der Ausbau der rechtsufrigen Rheintalstrasse 1812–1820 sowie der Bau der Ba-

dischen Bahn38 von Basel nach Waldshut (1856) beschleunigten den Niedergang der 

Rheinschifffahrt. Es blieben die dank wachsender Holzexporte boomende Flösserei 

und die Fischerei abb. 34.39 Diesen beiden Gewerben machten aber die ab Ende des 

19. Jh. entstehenden Hochrhein-Flusskraftwerke den Garaus.

Neue Arbeitsplätze bot seit den 1830er-Jahren Laufenburg/Baden, wo u. a. Textil-

fabriken die alten Wasserrechte an den Wuhren übernahmen, sowie das nahe Murg D, 

abb. 34 Laufenburg. Farblitho-
grafie Laufenburgs von Norden, 
um 1877. Noch blüht das 
Gewerbe der Flösserei: Im Jahr 
1856 – just als die rechts im 
Bild erkennbare Badische Bahn 
in Betrieb genommen wurde 
– passierte die Rekordzahl von 
4251 Flössen den Laufen; 
später nahm deren Zahl 
drastisch ab, bis 1927 das 
letzte Floss in Basel anlangte. 
Unterhalb der Kirche am 
Stadtrand der 1877 eröffnete 
Komplex des Solebadhotels. 
Lachse, beim Aufstieg vom 
Meer zu ihren Laichgründen 
Salme genannt, wurden am 
Hochrhein mithilfe von 
Salmen waagen in riesigen 
Mengen gefangen. Einige 
solcher galgen förmiger 
Salmenwaagen sind auf den 
Felsen unterhalb der Brücke zu 
sehen. (StAAG GS/00519-2). 
Foto StAAG.
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ebenfalls mehrheitlich in Textilfabriken.40 Etliche Arbeitskräfte kamen aus dem 

aargauischen Laufenburg; ihr neu gewonnener bescheidener Wohlstand äussert sich 

in den zahlreichen Um- und Ausbauten, die in den Altstadthäusern Laufenburgs in 

der 2. Hälfte des 19. Jh. fassbar sind.

Mit der Komplettierung der Rheintalbahnlinie zwischen Koblenz und Stein- 

Säckingen (1892) wurde Laufenburg als Industriestandort attraktiver: Der Bau des 

Flusskraftwerks (1909–1914) trug ebenfalls zum Aufschwung bei und ermöglichte 

etwa den Aufstieg des einheimischen Baugeschäfts Joseph Erne (heute Erne AG).41 

Zahlreiche Arbeitsplätze schufen das seit 1928 in Laufenburg ansässige Hobelwerk 

Balteschwiler AG42, die auf Keramikprodukte spezialisierten Kera-Werke (1933–

1996)43 sowie die Elektrizitätsgesellschaft Laufenburg (S. 192). 

Bevölkerungszahlen (bis 2000 ohne Sulz). 1803: 803; 1850: 699; 1900: 1136; 1930: 1476; 

1950: 1603; 1960: 1850; 1970: 2128; 1980: 1865; 1990: 2002; 2000: 2096; 2010: 3207.

Kirchliches
Die kirchliche Organisation mit dem Rhein als Grenze zwischen den Bistümern Ba-

sel und Konstanz existierte schon längst (seit dem späten 6. Jh.), als die im Gebiet 

des Klosters Säckingen gelegenen präurbanen Ansiedlungen links und rechts der 

Stromschnellen des Laufen im frühen 13. Jh. zur gemeinsamen Stadt Laufenburg 

zusammenwuchsen. Die beiden Pfarrsprengel blieben daher bestehen. Die Johan-

nes dem Täufer geweihte Kirche im linksrheinischen Gross-Laufenburg, 1248 be-

legt durch die Erwähnung eines Leutpriesters Rudolf,44 dürfte zunächst eine Filiale 

der Kirche St. Michael in Kaisten (vgl. S. 355) gewesen sein, denn das Gotteshaus 

erscheint 1253 als «capella Loufenberg».45 Die Heilig-Geist-Kirche abb. 32 im rechts-

rheinischen Klein-Laufenburg hingegen war eine Filiale der Kirche von Murg D; 

Kaisten wie Murg D waren im frühen Mittelalter höchstwahrscheinlich als Eigen-

abb. 35 Laufenburg. Gerichts-
gasse. Stadtkirche St. Johannes 
Baptist. Das Kloster Säckingen, 
Patronatsherr der Laufenbur-
ger Stadtkirche, ist in dieser 
mit seinem Gründungsabt und 
Klosterpatron prominent 
vertreten: Der hl. Fridolin mit 
Urso hat seinen Platz am 
Hochaltar gegenüber dem 
Hauptpatron und Namensge-
ber der Stadt kirche, Johannes 
dem Täufer. Foto DPAG, Willy 
Knecht, 1978.
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kirchen des Klosters Säckingen abb. 35, gegründet worden.46 Über die Frühzeit der 

Stadtkirche St. Johannes schweigen sich die Quellen aus, und auch bauarchäolo-

gische Untersuchungen fehlen. Mit Blick auf das präurbane Rheinfelden, das im 

Sprengel der Nachbargemeinde Magden lag und im 3. Viertel des 11. Jh. eine erste 

Kirche – eine Fili ale der Martinskirche von Magden – erhielt,47 ist es nicht abwegig 

anzunehmen, dass auch die erste Kirche von Gross-Laufenburg weit vor der Stadt-

gründung (kurz nach 1207) entstand. 

Spätestens um die Mitte des 15. Jh. hatten sich die Filialverhältnisse ins Gegenteil 

verkehrt; die Seelsorge in Kaisten fiel nun ausschliesslich in die Zuständigkeit des 

Laufenburger Pfarrers und seines Vikars.48 Dies blieb so, bis Kaisten 1803 kirchlich 

selbständig wurde.

Im 15. Jh. bestanden in der St.-Johannes-Kirche zehn Altäre, die mit ihren zuge-

hörigen Kaplaneien auf stadtbürgerlichen Stiftungen beruhten. Wegen der kärglichen 

Einkünfte wurden nie alle besetzt; 1614 beschloss man gar, die sieben verbliebenen 

Kaplaneien zusammenzulegen und inskünftig nur noch zwei Kapläne anzustellen.49 

Den Zehnten in Gross-Laufenburg bezogen das Stift Säckingen und der Pfarrer der 

St.-Johannes-Kirche je zur Hälfte, weshalb auch die Baupflicht am Pfarrhaus von 

beiden Parteien hälftig getragen werden musste.50 Das Patronatsrecht gelangte 1803 

an den neu gegründeten Kanton Aargau. Bis auf ein christkatholisches Zwischenspiel 

(1873/1875–1889) blieb Gross-Laufenburg römisch-katholisch.51 1907 übergab der 

Kanton die Pfrundgüter der römisch-katholischen Kirchgemeinde.

Ab 1248 besass das Johanniterhaus Bubikon eine von Graf Rudolf III. von Habs-

burg vergabte Hofstatt im Wasen (siehe S. 57).52 Ein 1283 gestiftetes Haus für die 

umherziehenden Mönche des Barfüsserklosters (Franziskanerkloster) in Basel be-

herbergte später eine Beginengemeinschaft und wurde im 16. Jh. in eine Kornschütte 

umgewandelt (siehe Herrengasse 112). Aus unbekannten Gründen wurde ein 1469 

von Papst Paul II. genehmigtes Predigerkloster nicht eingerichtet.53 Die Reformation 

vermochte in Laufenburg nicht Fuss zu fassen.54 Ein Zeichen des innerkirchlichen Er-

neuerungswillens der Gegenreformation war 1619 die Berufung der Kapuziner nach 

Laufenburg. Das Kapuzinerkloster (S. 187), mit dessen Bau 1654 begonnen wurde, 

existierte bis 1805. Die teilweise seit dem Spätmittelalter bestehenden drei Laufen-

burger Handwerksbruderschaften kümmerten sich, Zünften ähnlich, nicht nur um 

Berufsinteressen und Geselligkeit, sondern pflegten auch das religiöse Brauchtum.55 

abb. 36 Laufenburg. Hermann 
Suter-Strasse 5. Reformiertes 
Kirchenzentrum. Die 
Reformierten von Laufenburg 
und Um gebung besitzen seit 
1959 ein vom Badener 
Architekturbüro Loepfe, Hänni 
und Haenggli errichtetes 
Kirchenzentrum, in dem sich 
Gotteshaus, freistehender 
Glockenturm, Pfarr- und 
Kirchgemeindehaus in 
einfachen, aber qualitätsvollen 
Baukörpern U-förmig um 
einen Innenhof gruppieren. 
Foto Rudolf Suter, 1959 
(Photoglob AG). DPAG.
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Die Spitalkapelle (S. 135f.), die Kapelle St. Antoni us auf der Rheinbrücke (S. 91, 95) 

sowie die Burgkapelle St. Bartholomäus (S. 68) existieren nicht mehr, hingegen hat 

sich westlich der Stadt in der Nähe der alten Richtstätte die Hohkreuzkapelle (siehe 

Baslerstrasse Nr. 1254) erhalten. 

1912 wurde die reformierte Kirchgenossenschaft gegründet. Sie erstellte 1958–59 

auf der Vogtsmatt ein Kirchenzentrum abb. 36. Per 1. Januar 1963 entstand die evange-

lisch-reformierte Kirchgemeinde Laufenburg und Umgebung, die die Reformierten 

von Laufenburg, Kaisten, Mettauertal, Gansingen und Schwaderloch umfasst.56 ■

Dokumentation
Plan- und Bilddokumente zur Stadt Laufenburg
Erfasst sind in diesem Verzeichnis Übersichtsdarstellungen der Kleinstädte 

Laufenburg und Laufenburg/Baden sowie ihrer Umgebung. Unter den zahlreichen 

Bilddokumenten des 19./20 Jh. musste eine Auswahl getroffen werden. Sie richtet 

sich nach dem historisch-topografischen und kunstgeschichtlichen Quellenwert 

der Dokumente. Diesbezüglich von geringem Aussagewert sind die Darstellungen 

Laufenburgs in den Schweizer Bilderchroniken,57 weshalb sie hier unerwähnt blei-

ben. Eine Ausnahme ist die häufig abgebildete Darstellung der Belagerung Laufen-

burgs durch die Eidgenossen 1443 in der Eidgenössischen Chronik (1510–1535) 

Werner Schodolers.58 Eine vielfältige Auswahl von Bilddokumenten bieten eine 

Publikation mit Druckgrafik und Gemälden (Laufenburg Geschichten 2007) sowie 

eine mit Ansichtskarten (Laufenburg Ansichten 1990). Die drei Bände der Stadt-

geschichte (Jehle 1979, Nawrath 1981 und Lüthi 1986) enthalten zahlreiche 

historische Fotografien mit aufschlussreichen Kommentaren. Auch das Museum 

Schiff in Laufenburg hütet einen kostbaren Schatz an historischen Fotografien. 

Bild- und Plandokumente haben sich u. a. dort, im Stadtarchiv Laufenburg sowie 

im Staatsarchiv Aargau erhalten.

Bild- und Plandokumente zu einzelnen Bauten und Anlagen siehe die ent-

sprechenden Dokumentationen im Haupttext bzw. in den Anmerkungen.

Plandokumente zur Stadt Laufenburg (PDL)

 – 1. «Plan de Lauffenbourg qui est Place sur le Rhin dans la Comté de Rhinfelden. 

Peu au dessus de Rhinfelden et de Basle en Suiße». Federz., aquarelliert. Anonym. 

Um 1680 abb. 51. Deutsche Staatsbibliothek Berlin SBB IIIC Kart X 2003, 105. 

Praktisch identisch: «Plan de Lauffenbourg […]». StAAG GS/00642-4 (vgl. Reiff 

1991, S. 94–100). – 2. «Plan de Lauffenbourg». Federz., aquarelliert. 40 × 58 cm. 

Anonym. Um 1680. British Library, Additional MS. 11’564 fol. 89. Praktisch iden-

tisch: «Plan de Lauffenbourg […]». Vincennes F, Service Historique de l’Armée de 

Terre, SHAT article 14. Abb.: Reiff 1991, S. 95. – 3. «Lauffenburg». Federz., aquarel-

liert. 31,3 × 46,7 cm. Anonym. 1706. OeStA KA G l l 46. Abb.: Reiff 1991, S. 101. – 

4. «Geometrischer Plan über jenen strittigen Bezirk der Statt Laufenburg und der 

Grafschaft Hauenstein […]». Federz., koloriert. 67 × 50 cm. Joseph Leimgruber. 

1773. StAAG P.01/0197. Praktisch identisch: «Geometrischer Plan über jenen 

strittigen Bezirk […]». GLA H Kleinlaufenburg 6. – 5. «Plan der Kaiserl.-Königl. Vor-

oesterreichischen [sic!] Wald Stadt Lauffenburg […]». Federz., koloriert. Johann 

Hienerwadel, Joseph Fridolin Kunzelmann. 1778. StAAG Abl.-ID 2014-

00070. Abb.: Jehle 1979, S. 117. – 6. «Plann der Kaiserl.-Königl. Voresterreichi-

schen [sic!] Wald Stadt Lauffenburg […]». Federz., koloriert. 90,5 × 79 cm. Joseph 

Fridolin Kunzelmann, Johann Hienerwadel. Um 1770/1780 abb. 33. GLA 

H Kleinlaufenburg 1. – 7. «Plan über die Fischwagen von beidseitigen Gestaaten». 

Federz., aquarelliert. 37,5 × 106 cm. Fr[idolin] Leimgruber. 1785. GLA H 

Kleinlaufenburg 5. Praktisch identisch: «Plan über die Fischwagen […]». StAAG 

Abl.-ID 2014-00070. – 8. Rheintalstrasse. (Situationsplan auf der Basis von Nr. 5). 

Aquarell. Haas. 1843. StAL Planschrank. – 9. «Uebersichts-Plan der Gemarkung 

Laufenburg». Federz., aquarelliert. 1:5000. Ferdinand Stocker. 1882. StAL 
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Planschrank. – 10. «Uebersichts-Plan über sämtliches Grundeigenthum der 

Gemeinde Laufenburg». Federz., aquarelliert. 1:5000. Ferdinand Stocker. 1882. 

StAL Planschrank. – 11. «Gemeinde Laufenburg. Übersichtsplan». Federz., koloriert. 

99 × 69,5 cm. 1:5000. Eugen Meyer. 1901. StAAG P.01/1924 (mit Nachträgen 

bis ca. 1917: ebd. P.01/0495). – 12. «Gemeinde Laufenburg. Übersicht der Stadt: 

Originalplan». Federz., koloriert. 99,5 × 70 cm. 1:1000. Eugen Meyer. 1901 

StAAG P.01/1991 (mit Nachträgen als «Reinplan»: ebd. P.01/0498 sowie StAL 

Planschrank). – 13. «Gemeinde Laufenburg. Übersichtsplan, reduzirt nach den 

Catasterplänen von 1901». Federz., koloriert. Eugen Meyer. 1904. StAL Plan-

schrank. Abb.: Lüthi 1986, S. 316. – 14. «Gemeinde Laufenburg. Bebauungsplan. 

1. Teil». Federz., aquarelliert. 1:1000. Eugen Meyer. 1909 abb. 193. ABVL (gerollt). – 

15. «Gemeinde Laufenburg. Ergänzungsplan 1933» (2 Bl.). 1:500. Federz., 

koloriert. 100 × 69,5 cm. Eugen Meyer. 1933. StAAG P.01/0538.

Bilddokumente zur Stadt Laufenburg (BDL)

Ansichten von Westen und Nordwesten 

– 16. «Laufenburg. Eine von den Waldstetten, wie selbige auf der Saithen des 

Schwarzwalts anzusehen». Federz. Johann Jakob Arhardt. 1640. MSL Inv.-

Nr. 473. Abb.: Jehle 1979, S. 51. (Vgl. BDL Nr. 51). – 17. «Lauffenburg». Kupfer-

stich. 30,7 × 19,7 cm. Matthäus Merian. 1642 abb. 32. In: Topographia Helvetiae, 

Rhaetiae et Valesiae. Frankfurt 1642 (und weitere Ausgaben). StAAG GS/00517-2. 

– In der Nachfolge dieses Merian-Stichs stehen u. a.: Kupferstich. Johann Jacob 

Senfftel. 1689. Abb.: Laufenburg Geschichten 2007, S. 9; Kupferstich. Chris-

toph Riegel. 1690. StAAG GS/00520-1. – 18. Laufenburg von Westen. Ölbild. 

Anonym. Um 1680. MSL Inv.-Nr. 467. Abb.: Laufenburg Geschichten 2007, S. 67. 

(Vgl. BDL Nr. 52). – 19. «Graphis Castri et urtiusque civitatis Lauffenburgicae veteris 

Habsburgiorum dynastiae». Kupferstich. 44,2 × 32,5 cm. Gez. von B. Beauson um 

1707, gest. von Andreas und Joseph Schmuzer. Um 1737. Aus: Marquard 

Herrgott. «Genealogia diplomatica augustae gentis Habsburgicae […]». Wien 

1737. StAAG GS/00502-3. – 20. «Vue du Rhin à Lauffenbourg […]». Kupferstich. 

Gez. von Wilhelm Friedrich Gmelin, gest. von F. Fritsch. 1785 abb. 31. StAAG 

GS/00510-3. – 21. «Beschreibung deren bey der Stadt Lauffenburg im Rhein-Fluß 

gelegenen Fisch-Waagen». Bleistift- und Tuschez. 38 × 135,5 cm. Anonym. Um 1780. 

GLA H Kleinlaufenburg 4. – 22. «Beschreibung» der Fischwaagen und Fischenzen. 

Bleistift- und Tuschez. 26 × 37 cm. Anonym. 1796. GLA J-B Kleinlaufenburg/2. Abb.: 

Jehle 1979, S. 152. – 23. Laufenburg von Westen. Bleistiftz.

William Turner. 1802. London, British Museum. Abb.: Lüthi 1986, S. 10. – 

24. Laufenburg von Westen. Aquarell. Johann Heinrich Schilbach. 1818. Abb.: 

Nawrath 1981, S. 16. Grafisch umgesetzt: «Vue de Lauffenbourg […]». Aquatin-

ta, koloriert. 29,3 × 20,7 cm. 1820. StAAG GS/00522-2. – 25. «La Chûte du Rhin à 

Lauffenburg». Aquatinta, koloriert. 14,2 × 10,0 cm. Peter Birmann. 1820. StAAG 

GS/00505-2. – 26. «Pont de Lauffenbourg». Farblithografie. 11,3 × 8,7 cm. Gez. von 

Jacques Rothmüller, lith. von Engelmann. 1840 (gez. vor der Überdachung 

des rechtsrheinischen Brückenteils 1828/29). StAAG GS/01034-1. – 27. «Vue de la 

Ville de Laufenburg […]». Gouache. 47,9 × 32,1 cm. Johann Ludwig Bleuler. 

1830. StAAG GS/00507-3. Grafisch umgesetzt: «Vue de la chûte de Lauffenburg […]». 

Aquatinta. 28,3 × 18,6 cm. Gez. von J. L. Bleuler, gest. von Friedrich Salathé. 

Um 1845–1850. StAAG GS/00508-2. – 28. Laufenburg. Stahlstich. 15,3 × 9,9 cm. Gez. 

von William Tombleson, gest. von A. H. Payne. Um 1832. StAAG GS/00524-1. 

– 29. «Der Rheinfall bey Lauffenburg». Aquatinta. 11,0 × 7,6 cm. Gez. von Johann 

Friedrich Maehly, gest. von Christian Meichelt. Um 1835/1839. StAAG 

GS/01035-1. – 30. Laufenburg von Westen (Vorzeichnung für das Mittelbild von 

BDL Nr. 31). Bleistiftz.? Franz Joseph Egg. Um 1840. Abb.: Laufenburg Geschich-

ten 2007, S. 95. – 31. «Laufenburg. Als Erinnerung den Mitgliedern des Sängerver-

eins vom 25ten Mai 1843 gewidmet». Gruppenlithografie (enthält: «Auf der Rhein-
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brücke, der alte Schlossgarten, die Ruine gegen Rhein, die alte Burg am Rheinfall, 

das Kloster, der Rheinfall, der Marktplaz, die Schifflände, das obere Thor, der 

Speiseplaz, die Pfarrkirche, bei den zwei Haasen»). 45,1 × 33,1 cm. Gez. von Franz 

Joseph Egg, lith. von Carl Gersbach. Um 1843. StAAG GS/01541-3. – 32. Laufen-

burg mit der Schlossmühle im Vordergrund, bevor diese für den Bau der badischen 

Eisenbahn (1853–1856) abgebrochen wurde. Ölbild. Rebholz. Um 1840/1850. 

Abb.: Laufenburg Geschichten 2007, S. 55. – 33. Laufenburg von Westen. Gouache. 

30,3 × 21,9 cm. M. Morat. Um 1850. StAAG GS/00518-2. – 34. Laufenburg von Wes-

ten. Öl auf Holz. Anonym. Um 1850. Abb.: Laufenburg Geschichten 2007, S. 75. – 

35. «Laufenburg». Lithografie. 20,2 × 14,6 cm. Georges Dantzer. Um 1850. StAAG 

GS/01494-2. – 36. «Laufenburg». Stahlstich. 14,2 × 10,5 cm. Gez. von Julius Lange, 

gest. von Ludwig Rohbock. Um 1852. StAAG GS/01314-1. – 37. «The Rhine at 

Lauffenberg». Stahlstich. 22,7 × 15,0 cm. Gez. von Myles Birket Foster, gest. 

von Edward Paxman Brandard. Um 1860. StAAG GS/00503-2. – 38. Laufenburg 

von Westen. Bleistiftz. Johann Rudolf Rahn. 1862 abb. 158. ZBZH Rahn XVIII, 

1a. – 39. Laufenburg von Westen. Öl auf Lw. 56 × 46 cm. Hans Thoma. 1870. Staatl. 

Museen zu Berlin, Alte Nationalgalerie, Inv. A I 1100. Abb.: Jehle 1979, S. 5. Vorstu-

die in der Staatlichen Kunsthalle, Karlsruhe: Schib 1950, Abb. 29. – 40. Laufenburg 

von Westen mit der Enge. Pastell. Louis Saugy. Um 1905. Abb.: Jehle 1979, S. 10. 

– 41. Laufenburg kurz vor der Sprengung des Laufen. Kohle, Bleistift und Farbstift, 

aquarelliert (Vorstudie für BDL Nr. 42). Gustav Schönleber. 1908 abb. 30. 

MSL Inv.-Nr. 1397. – 42. Laufenburg am Rhein. Öl auf Lw. 191 × 132 cm. Gustav 

Schönleber. 1908. Staatliche Kunsthalle Karlsruhe, Inv.-Nr. 1112. Abb.: Bocks 

2008, S. 32. Eine fast identische Version dieses Ölbilds (Schönleber, 1912) 

im MSL (Inv.-Nr. 1290).

Ansichten von Norden und Nordosten 

– 43. «Laufenburg, Switzerland, from across the Rhine River». Aquarell. 

33,7 × 49,3 cm. William Pars. 1770. Dublin, National Gallery (NGI.2227). Abb.: 

La Suisse Sublime 1991, S. 194. – 44. Laufenburg mit Rheinbrücke. Bleistiftz. 

William Turner. 1802 abb. 75. London, British Museum. – 45. «Laufenburg». 

Aquarell. 27,2 × 19,1 cm. Anton Winterlin. 1825. StAAG GS/00526-2. – 46. Lau-

fenburg von Nordosten. Aquarell. 30,7 × 21,7 cm. E. Bischoff. Um 1835. StAAG 

GS/00506-2. – 47. Laufenburg von Nordosten. Aquarell, Gouache und Bleistift. 

22 × 27 cm. John Ruskin. 1863. Birmingham City Museum and Art Gallery 

(Inv. 1905P5). Abb.: La Suisse Sublime 1991, Nr. 76. – 48. Laufenburg von Norden. 

Farblithografie. 18,5 × 28,5 cm. Gez. von Michael Naeher, lith. von E. Kauf-

mann. 1866. MSL Inv.-Nr. 1866. Abb.: Lüthi 1986, S. 56. Eine weitere Farbli-

abb. 37 Älteste Darstellung des 
Wappens der «HABSPVRG» in 
der Zürcher Wappenrolle, um 
1335/1345. Das schildförmige 
Wappen wird von einer mit 
Pfauenfedern versehenen 
Helmzier bekrönt. (SNM AG 
2760, f. 2r – Zürcher Wappen-
rolle; www.e-codices.ch/de/
list/one/snm/AG002760).

abb. 38 Laufenburg. Das 
älteste vollständig erhaltene 
Siegel der Laufenburger 
Bürgerschaft datiert aus dem 
Jahr 1461 und trägt die 
Umschrift «+ SIGILLVM CIVIVM 
IN LOVFEMBERG» 
(Siegel der Bürger von 
Laufenburg). (StAAG 
U.17/0717). 
Foto StAAG.

abb. 39 Laufenburg. Grosses 
Stadtsiegel von 1811. Das 
Rundsiegel enthält in der 
bekränzten, ovalen Wappen-
kartusche den steigenden 
Löwen. Die Umschrift lautet: 
«SIGILLVM MAIVS CIVITATIS 
LAVFENBVRGENSIS» (Siegel der 
Stadt Gross-Laufen burg). 
(StAAG R01.J06/0013/ 
06/05/03). Foto StAAG.

37 38 39
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thografie (15,2 × 23,6 cm, lith. von J. A. Binder. 1877 oder kurz danach, StAAG 

GS/00519-2) zeigt anstelle des Markttorturms und der angrenzenden Liegenschaf-

ten (abgebrochen 1874) das 1877 eröffnete Solebadhotel abb. 34. – 49. Laufenburg. 

Stich. 24  × 18 cm. A. Closs. 1872. Abb.: Lüthi 1986, S. 164. – 50. «Les rapides de 

Laufenburg». Stahlstich, koloriert. 24,8 × 18,7 cm. Ernst Friedrich Heyn. 1880. 

StAAG GS/00514-2.

Ansichten von Osten und Südosten

– 51. «Laufenburg. Ein Waltstatt. Wie selbige auf der Schweitzer Saithen anzuse-

hen». Ansicht von Südosten. Federz. Johann Jakob Arhardt. 1640 abb. 40. 

MSL Inv.-Nr. 743. (Vgl. BDL Nr. 16). Abb.: Jehle 1979, S. 98. – 52. Laufenburg von 

Südosten. Ölbild. Anonym. Um 1680 abb. 192. MSL Inv.-Nr. 466. (Vgl. BDL Nr. 18). – 

53. «Habsburg – Laufenburg». Lithografie. 17,3 × 12,2 cm. Johann Friedrich 

Wagner. 1840. StAAG GS/01320-1. – 54. Ansicht von Südosten. Öl auf Holz. 

Anonym. Zwischen 1830 (Abbruch des äusseren Wasentors) und 1835 (Bau der 

Ziegelhütte). Abb.: Laufenburg Geschichten 2007, S. 83. – 55. «Lauffenburg». 

Bleistiftz. Johann Rudolf Rahn. 1862 abb. 61. ZBZH Rahn XVIII, 1. – 56. «Lauffen-

burg. Kirche und Unterthor». Bleistiftz. J. R. Rahn. 1862. ZBZH Rahn XVIII, 

2. Abb.: Lüthi 1986, S. 138 unten. – 57. «Lauffenburg». Bleistiftz. J. R. Rahn. 1862. 

Abb.: Lüthi 1986, S. 208. – 58. «Lauffenburg. Wasenthurn u. Schwertlithurn». 

Bleistiftz. J. R. Rahn. 1862. ZBZH Rahn XVIII, 2. Abb.: Lüthi 1986, S. 138 oben. 

Wappen und Siegel
Das Stadtwappen Laufenburgs mit der Blasonie rung «in Gelb steigender roter 

Löwe»59 wird heute vom schweizerischen Laufenburg wie auch von Laufenburg/

Baden geführt. Es leitet sich vom Wappen der Stadtgründer, der Grafen von 

Habsburg, ab und ist etwa in einem Siegel Graf Eberhards von Habsburg-Laufen-

burg60 (1266) oder in der um 1335/1345 entstandenen Zürcher Wappenrolle abb. 37 

überliefert.

Das älteste erhaltene Siegel der Laufenburger Bürgerschaft mit dem Habs-

burger Löwen hängt beschädigt an einer Urkunde vom 13. Dezember 1309.61 

Vollständig erhalten ist das Bürgerschaftssiegel an einer Urkunde des Jahres 1461 

abb. 38.62 Der steigende Löwe steht hier noch auf einem Bein, wie dies in den frühen 

gräflichen Wappen- und Siegelbildern der Fall war. Später steht er auf beiden 

Hinterbeinen, so auf dem um 1500 verwendeten Sekretsiegel.63 Das Schildbild 

hat sich seither kaum mehr verändert abb. 39.

Mit ihrem Wappen markierte die Stadt nicht nur an ihrem Rathaus (heute 

Gerichtsgebäude, Gerichtsgasse 85) Präsenz, wo das aus den 1520er-Jahren 

stammende Portal im Scheitel den Habsburger Löwen trägt abb. 123 und ein 1614 

prachtvoll geschnitzter Wappenschild den einstigen Ratssaal schmückt abb. 6. 

Das Stadtwappen erscheint auch ganz prominent in der Stadtkirche St. Johannes 

Baptist. Es kennzeichnet hier Bau- und Ausstattungsteile, die von der Stadt in 

Auftrag gegeben wurden. So prangt das Stadtwappen etwa im Erdgeschoss des 

Glockenturms am Gewölbeschlussstein sowie am Chorgitter und an den beiden 

flankierenden Altären. 

 Edith Hunziker
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Befestigungsanlagen

Burgruine Laufenburg, Schlossberg

Die auf einer Felskuppe über der Stadt gelegene 
Burgruine mit ihrem weithin sichtbaren Bergfried 
ist das Wahrzeichen Laufenburgs und prägt 
zusammen mit den Türmen der Kirche und des 
Befestigungsrings die Silhouette der Stadt. 
Diese wurde um die Mitte des 13. Jh. Herrschafts-
mittelpunkt der Grafen von Habsburg-Laufen-
burg, die die Burg als gräfliche Residenz von 
eindrucksvollen Dimensionen ausbauen liessen. 
Nach dem Aussterben der Habsburg-Laufen-
burger (1408) wurde die Burg zum habsburgisch- 
österreichischen Verwaltungssitz. Im frühen 
15. Jh. artillerietechnisch aufgerüstet, zerfiel die 
vernachlässigte Anlage seit dem 16. Jh. allmäh-
lich. Um die Mitte des 19. Jh. erkannte die Stadt 
das touristische Potenzial der Burgruine und 
machte sie der Öffentlichkeit zugänglich. 

Geschichte und Baugeschichte
Die gräfliche Residenz vom 13. Jh. bis 1408 
Die Frühzeit der Burg Laufenburg ist aufs Engste mit 
dem Entstehungsprozess der Stadt Laufenburg und 
dem damals schwelenden Interessenskonflikt zwi-
schen dem Kloster Säckingen und den Grafen von 
Habsburg verbunden (S. 57). Die im Schiedsspruch 
von 1207 erwähnten beiden klösterlichen Burgen 
(«duo castra citra Renum et trans Renum», zwei Bur-
gen diesseits und jenseits des Rheins) gingen damals 
als Lehen an die Grafen von Habsburg über.64 Die 
Gründungszeit der linksrheinischen Burg auf dem 
sogenannten Schlossberg ist ebenso wenig bekannt 

wie die der rechtsrheinischen Burg Ofteringen, die 
auf einem Felsen unterhalb von Klein-Laufenburg 
vermutet wird.65 

In der Phase der Stadtgründung durch Rudolf II. 
und dem wohl bald darauf begonnenen Bau der 
Stadtbefestigung abb. 50 kurz nach 1207 dürfte die 
linksrheinische Kernburg abb. 41 (1) mit dem noch 
existierenden Bergfried abb. 41 (2) entstanden sein, 
wenig später die zugehörige Unterburg, von der sich 
Reste eines Megalithturms abb. 41 (4) erhalten haben. 

Mit der Aufteilung des Erbes von Rudolf II. 
(1232ff.) avancierte Laufenburg unter Gottfried I. 
zum Herrschaftsmittelpunkt der Grafen von Habs-
burg-Laufenburg. Nach dem damit verbundenen 
Ausbau der linksrheinischen Kernburg abb. 40 zur 
gräflichen Residenz um die Mitte des 13. Jh. schütz-
ten drei Türme, ein hölzernes Bollwerk sowie ein 
Graben mit Fallbrücke die repräsentative Anlage. 
Diese umfasste zumindest ein Wohngebäude mit 
einem Saal, eine Küche und eine Kornschütte.66 
Über Lage und Aussehen der dem hl. Bartholomäus 
geweihten Burgkapelle, die im ältesten Jahrzeitbuch 
(um 1330/1340 begonnen) erscheint, ist nichts be-
kannt.67 

Reparaturen und Aufrüstung 
des Vogteisitzes im 15. Jh. 
Nach dem Verkauf von Burg, Stadt und Herrschaft 
Laufenburg an Herzog Leopold III. von Habsburg- 
Österreich 1386 und dem Aussterben der Habs-
burg-Laufenburger 1408 wurde die Burg Sitz des 
jeweiligen habsburgischen Vogts.68 Der Vogt von 
Stadt und Herrschaft Laufenburg und Hauptmann 
der vier Waldstädte hatte als Vertreter der Landes-
herrschaft nicht nur eine umfassende Verwaltungs-

abb. 40 Laufenburg. Aus-
schnitt aus der südöstli-
chen Stadtansicht Johann 
Jakob Arhardts von 1640 
mit der ältesten verlässli-
chen Darstellung der Burg 
Laufenburg. Während 
der Bergfried mit seinem 
Giebel dach nur knapp über 
den Bering der Kernburg 
hinausblickte, ist der gegen 
1500 ostseitig angefügte 
runde Geschützturm als 
viergeschossiger Bau-
körper klar zu erkennen. 
Rechts davon ragt der 
spitzbehelmte Turm der 
Stadtkirche auf. Links der 
Burg erstreckt sich der 
Wasen mit Wasentorturm, 
vorgelagertem Zwinger und 
zweitürmigem Vorwerk. 
Der Schwertlisturm links 
aussen weist noch eine 
geschweifte Haube auf. 
Die prominenten Schanzen 
waren wenige Jahre 
zuvor unter schwedischer 
Besatzung entstanden. 
(MSL Inv.-Nr. 743). 
Foto DPAG.

40
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tätigkeit wahrzunehmen, sondern ihm oblag auch 
die sogenannte Burghut. Sie bestand darin, die Bur-
ganlage intakt und deren Besatzung kampfbereit zu 
halten.69 

1433 besserte Werkmeister Heinrich Pretsch-

ler die nun als «sloß Louffenberg» bezeichnete 
Anlage mit beträchtlichem Aufwand aus.70 Unter 
den drei geflickten Türmen befand sich auch der 
«groß thurn», der Bergfried. Ein Saal wurde neu 
vertäfert, der «korngaden» und andere Gebäude 
repariert. Weiter wurde die Fallbrücke erneuert so-
wie das verfaulte hölzerne Bollwerk geschleift. Als 
Ersatz für Letzteres könnte wenig später der äussere 
Burg bering abb. 41 (8) mit seinen zwei Schalentürmen 
erstellt worden sein. 

Gleich nach der Verpfändung grosser Teile der 
österreichischen Vorlande an den finanzkräftigen 
Burgunderherzog Karl den Kühnen (1469) inspi-
zierten burgundische Kommissäre das Schloss Lau-
fenburg und erstellten 1471 und 1473 detaillierte 

Berichte, die das Bild einer stattlichen und komfor-
tabel ausgestatteten Anlage zeichnen.71 Erwähnung 
fanden u. a. zwei kräftige, viereckige Türme, gedeck-
te Wehrgänge, geräumige Säle, etliche beheizbare 
Räume sowie ein grosser Garten. Der Hauptturm, 
rapportierten die Gesandten, weise seit der Bela-
gerung durch die Schweizer (1443) Schäden am Dach 
auf, auch müssten die Zugbrücke und die steinerne 
Zugangstreppe abb. 41 (3) geflickt werden. Die emp-
fohlene Instandsetzung wurde mit der Bedeutung 
der Burg als wichtige Grenzfestung gegen die Eid-
genossen begründet, unterblieb aber, da das bur-
gundische Intermezzo 1474 endete.72 

Da Vogt Heinrich von Schönau auf eine Verstär-
kung der Artillerie gedrängt hatte, könnten zu den 
1486 bezahlten Bauarbeiten73 die Errichtung des 
mächtigen viergeschossigen Geschützturms abb. 41 

(10) an der Ostseite des Palas sowie die Aufrüstung 
des Bergfrieds mit einer Artillerieplattform74 zu zäh-
len sein. 
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abb. 41 Laufenburg. 
Plan Burg und Unterburg. 
1:1000. Zeichnung les 
graphistes, Bern (Grund-
lage Antoni Janczyk), 
2018. DPAG.

 1 Kernburg (A Palas, B Annexbau, 
C Küche[?], D Eckturm)

 2 Bergfried
 3  Treppenweg
 4 Reste Megalithturm, 13. Jh., 

darüber Wasentürmchen 17. Jh.
 5 Bering Unterburg (oberer, 

nördlicher Bereich)
 6 Storchennestturm
 7 Bering Unterburg (unterer, südli-

cher Bereich)
 8 äusserer Burgbering
 9 Westturm im äusseren 

Burgbering
10 Geschützturmrest
11 Westlicher Ringmauerschenkel 

Kernstadt
13 Östlicher Ringmauerschenkel 

Kernstadt
15 Kasematte
17 Innere Wasenmauer
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Spärliche Instandsetzungsarbeiten im 16./17. Jh. 
1575/76 waren die flankierenden Mauerzüge des 
stadtseitigen Burgzugangs einsturzgefährdet, die 
Fallbrücke und das Haupttor samt seinem Flanken-
turm baufällig. Die notwendigen Reparaturen schei-
nen erst 1585/1590 unter Hans Othmar II. von Schön-
au ausgeführt worden zu sein.75 1626/27 wurde die 
westseitig teilweise eingestürzte Ringmauer der 
Kernburg samt der innen anliegenden kreuzgewölb-
ten Küche wieder aufgebaut.76 1667–1676 folgte 
eine notdürftige Instandsetzung des verwahrlosten 
Schlosses.77 1687 attestierten italienische Festungs-
spezialisten der Stadt Laufenburg denn auch lapidar, 
sie verfüge zwar über eine angrenzende Burg, diese 
sei aber ganz altertümlich und von geringem forti-
fikatorischem Wert.78 Nach kostspieligen Mauersa-
nierungen 1695/96 richtete ein Sturm 1700 an den 
Dächern erhebliche Schäden an.79

Der Zerfall im 18./19. Jh.
In den 1720er-Jahren begann Vogt Ignaz Anton von 
Grandmont seine Amtsgeschäfte von Rheinfelden 
aus zu führen, wo er mit dem nachmaligen Hugen-
feldhaus einen stattlichen Adelssitz sein Eigen nann-
te.80 Sein Nachfolger Franz Joseph von Stotzingen 
liess sich 1740 vom renommierten Deutschordens-
baumeister Johann Caspar Bagnato ein Renovie-
rungsprojekt im Umfang von knapp 8800 Gulden 
vorlegen abb. 42,81 doch der erneute Einfall französi-
scher Truppen während des Österreichischen Erbfol-
gekriegs verunmöglichte das Vorhaben. Wie desolat 
sich die Anlage 1749/50 präsentierte, veranschauli-
chen zwei Ansichten und ein Grundriss des Laufen-
burger Baumeisters Joseph Haffenegger abb. 43–45. 
Den fortschreitenden Zerfall, der 1806/1810 durch 
den Abbruch baufälliger Mauerpartien beschleunigt 
wurde,82 belegen zahlreiche Bildquellen des späten 
18. und frühen 19. Jh.83 

Das 1803 in die aargauische Staatsdomäne ge-
langte Schlossgut wurde 1812 von der Stadt Laufen-
burg ersteigert; im Jahr darauf veräusserte diese die 
am Hangfuss gelegenen Grundstücke an Private.84 
Die Burgruine diente noch Jahrzehnte als Steinbruch, 
doch um die Mitte des 19. Jh. setzte bei der Stadt 
ein Umdenken ein: Die nackte Felskuppe mit dem 
Bergfried wurde 1857 planiert und zur «Verschö-
nerung» mit Bäumen bepflanzt abb. 34.85 1869 wi-
derstand die Ortsbürgergemeinde der Verlockung, 
den Schlossberg einem Basler Privatier zu verkaufen, 
der hier seinen Wohnsitz errichten wollte. Sogar die 
Schuljugend setzte sich damals gegen die Veräus-
serung ihres «Tummelplatzes» ein.86 1897 wurde 
das Plateau bis auf einzelne Bäume ausgeholzt und 
mit Ziersträuchern bepflanzt; ausserdem wurden 
sämtliche Wege und Treppen neu angelegt und der 

abb. 42 Laufenburg.
Südansicht des Schlosses. 
Nicht ausgeführtes Reno-
vierungsprojekt von Johann 
Caspar Bagnato (1740) 
in einer Nachzeichnung 
von Baumeister Joseph 
Haffen egger (1749). Die auf 
Repräsentation bedachte 
Renovierung sah nebst der 
Erneuerung der Dächer 
vor, die Gebäu dekanten 
mit einer typischen spät-
barocken Eckquaderung zu 
versehen und die Fenster-
öffnungen zu vereinheit-
lichen. Der Wehrgedanke 
spielte kaum mehr eine 
Rolle, denn der südliche 
Bering sollte in der Höhe 
reduziert und der Wehrer-
ker am Bergfried entfernt 
werden. (GLA G Klein-
laufenburg Nr. 5). Foto 
und © GLA Karlsruhe.

abb. 43 Laufenburg. Süd-
ansicht des Schlosses, 1749 
von Joseph Haffenegger. 
In den Dächern der Haupt-
gebäude klaffen grosse 
Löcher. Teile des Berings 
und der anliegenden Ne-
bengebäude sind bereits 

eingestürzt. Östlich des 
Bergfrieds ist der durch 
eine Pechnase geschützte 
hintere Burgzugang zu 
sehen. Nach dem Bau des 
äusseren Burgberings an 
der Südseite der Kern-
burg verband dieses Tor 
den Burghof mit dem neu 
entstandenen feldseitigen 
Zwinger. (GLA G Klein-
laufenburg Nr. 2). Foto 
und © GLA Karlsruhe.

abb. 44 Laufenburg. 
Stadtseitige Ansicht des 
Schlosses, 1749 von 
Joseph Haffenegger. Auf 
den Geschützturm links 
aussen folgt der vierge-
schossige Palas. In seinem 
1. und 2. Obergeschoss 
sind zwei- und dreiteilige 
Fenstergruppen erkenn-
bar. Hier dürften sich 
Wohn- und Verwaltungs-
räume befunden haben. 
Die Rundbogenfenster im 
3. Obergeschoss deuten 
auf einen repräsentativen 
Festsaal. Der westseitig 
angrenzende Trakt weist 
nur wenige, jedoch 
sehr  unterschiedliche 

Fensteröffnungen auf. 
Er enthielt wohl die Quar-
tiere der Burgbesatzung 
sowie Lagerräume. Das 
Haupttor schützt ein 
Flankenturm vor der Nord-
westecke. (GLA G Klein-
laufenburg Nr. 3). Foto 
und © GLA Karlsruhe.

abb. 45 Laufenburg. 
Schloss (Kernburg), Grund-
riss des Erdgeschosses, 
1749 von Joseph Haffen-
egger. Feldseitig (oben) 
der quadratische Berg-
fried, der vom Bering der 
Kernburg umzogen wird. 
Stadtseitig (unten) grenzen 
der Palas sowie ein etwas 
schmalerer Annexbau an 
den Bering. Im hofseitigen 
Winkel erschliesst ein 
Treppenturm diese bei-
den Gebäude. Unweit des 
Haupttors befindet sich 
eine kreisrunde Zisterne. 
(GLA G Kleinlaufenburg 
Nr. 4). Foto und © GLA 
Karlsruhe.
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Felsabbruch zur Kirche hin mit einem Geländer ge-
sichert.87 Dies geschah ausdrücklich zum Schutz des 
Publikums, was unterstreicht, dass der Gemeinderat 
der Schlossberganlage einen touristischen Nutzen 
zudachte. 

Sanierungen im 20. und 21. Jh. 
1918 sicherte man am Bergfried den Hocheingang, 
zog dahinter einen Betonboden ein und machte 
den Turm so zugänglich. 1919 wurde die Stützmau-
er oberhalb der Stadtkirche als «Cyklopenmauer» 
neu erstellt.88 1976–1980 erfolgte eine gründliche 
Konservierung sämtlicher Mauerzüge.89 Zu Beginn 
einer erneuten Sanierung der Burgruine wurde 2007 
der Bergfried bauarchäologisch untersucht, saniert 
und zugänglich gemacht.90 

Baubeschreibungen
Kernburg

Die Kernburg abb. 41 (1) erhebt sich auf einem weithin 
sichtbaren, steilwandigen Felsrücken im Süden der 
ältesten ummauerten linksrheinischen Siedlung, die 
im Folgenden als Kernstadt bezeichnet wird. In den 
ältesten verlässlichen Bilddokumenten Laufenburgs, 
etwa den Stadtansichten von Johann Jakob Arhardt 
1640 abb. 40 und Matthäus Merian 1642 abb. 32, prä-
sentiert sich die Anlage als wuchtige geschlossene 
Baumasse, die die Stadt deutlich überragt und be-
herrscht. Im Grundriss beschreibt die Kernburg ein 
unregelmässiges Fünfeck, dessen Umrisse von den 
Kanten des Felsplateaus vorgegeben waren. Auf 
diese hatte man den inneren Bering gesetzt. Ein 
recht präzises Bild der Kernburg liefern zwei 1749 
gezeichnete Ansichten abb. 43, 44 sowie ein Grundriss 
abb. 45. Diesem ist zu entnehmen, dass der mehr-
fach abgekantete feldseitige Burgbering um den 
Bergfried abb. 41 (2) herumgezogen war. Ihm gegen-
über lagen an die nördliche Burgmauer gelehnt die 
wichtigsten Wohngebäude: der Palas abb. 41 (1A) und 
ein im Westen anschliessender Annexbau abb. 41 (1B). 
Bis auf den Bergfried, den Keller eines Eckgebäudes 
(Küche?) abb. 41 (1C) und das Fragment eines kräfti-
gen Eckturms abb. 41 (1D) sind sämtliche Bauten der 
Kernburg abgegangen. Auch vom Ende des 15. Jh. 
an den Palas angefügten Geschützturm ist lediglich 
noch ein Stumpf («Känzeli») abb. 41 (10) vorhanden. 
Der halbrund vorspringende Turmrest besteht aus 
sorgfältig gefügtem Bossenquadermauerwerk.91

Bergfried (Nr. 1004), Schlossberg 
Von der einst so stolzen gräflichen Residenz ist ein-
zig der auf dem höchsten Punkt des Burgfelsens er-
richtete Bergfried (Hauptturm) abb. 41 (2) des frühen 
13. Jh. erhalten. Er schützte die verwundbare offene 
Feldseite der Anlage und bildet heute zusammen mit 
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zwischenzeitlich scheint ein Satteldach bestanden 
zu haben. Nachträgliche, mehrfach veränderte mit-
tige Maueröffnungen könnten von Wehrerkern her-
rühren. Das Fehlen jeglicher wohnlicher Elemente 
wie Lichtöffnungen, Heizeinrichtungen und Aborte 
belegt die reine Wehrfunktion des Bergfrieds, der 
aber auch ein Herrschafts- und Machtsymbol war. 

Äusserer Burgbering mit Westturm (Nr. 1741), 
Schlossberg 
Der einst eingeschossige Schalenturm abb. 41 (9) 
wurde vermutlich im 15. Jh. als Teil des äusseren 
Burg berings abb. 41 (8) errichtet und kam bei dessen 
Anstoss an die innere Wasenmauer auf einer Felsna-
se zu stehen. Nachträglich wurde er gegen Norden 
geschlossen, um ein Geschoss aufgestockt und im 
Erdgeschoss Richtung Stadtgraben (Zwinger) mit ei-
ner Türöffnung versehen.95 Um 1860 setzte man dem 
zur Ruine verkommenen Turmstumpf einen Garten-
pavillon auf (1948 abgebrochen).96 Dabei wurden das 
Mauerwerk des oberen Turmgeschosses weitgehend 
ersetzt und die Zwischenböden und Treppenaufgän-
ge erneuert. Zum ursprünglichen Mauerbestand ge-
hört eine nach Süden gerichtete Schlüsselscharte.

dem Glockenturm der Stadtkirche das Wahrzeichen 
Laufenburgs. 

Der ungefähr 20 m hohe, zur Hauptsache aus 
anstehendem grauem und rötlichem Schwarz wald-
gneis errichtete Bergfried ist im Grundriss mit 8,3 × 
8,4 m annähernd quadratisch abb. 46, 47; die Mauer-
stärke beträgt im Erdgeschoss beachtliche 2,75 m. 
Für die Eckquader wurde Dolomit (Oberer Muschel-
kalk) verwendet.92 Eine auffällige, über das unterste 
Drittel der Südfassade vorkragende Mauerscheibe 
unbestimmbaren Alters ist womöglich das Relikt 
einer Vorgängerburg.93 Es ist nicht ganz auszu-
schliessen, dass die Mauerscheibe gar von einem 
Wachtturm der in der Spätantike wiederbefestigten 
Rheingrenze stammt.94

An der Nordseite des Turms führt heute eine 
Stahltreppe zum stark erneuerten Hocheingang in 
etwa 6 m Höhe. Über eine weitere moderne Treppe 
und einen alten Aufgang in der Mauerstärke gelangt 
man im Turminneren auf eine im späten 15. Jh. über 
einem Tuffsteingewölbe eingezogene Artillerieplatt-
form. Auf dieser öffnen sich nach Süden, Westen 
und Osten abgetreppte, schräg mündende Schiess-
scharten. Zum ursprünglichen Turmabschluss des 
13. Jh. liegen keine gesicherten Erkenntnisse vor; 

abb. 46 Laufenburg. 
Schloss berg. Am Bergfried 
(Hauptturm) aus dem 
frühen 13. Jh. bilden Dolo-
mitquader mit Bosse und 
Kantenschlag den Eckver-
band. An der Nordseite 
des Turms führt heute eine 
Stahltreppe zum Hochein-
gang. Foto DPAG, Christine 
Seiler, 2016. 

abb. 47 Laufenburg. 
Schlossberg. Schnitt durch 
den Bergfried und Grund-
riss des Geschosses unter-
halb der Artillerieplattform 
(ohne moderne Einbauten). 
1:300. Zeichnung Antoni 
Janczyk (Grundlage KAAG), 
2017. DPAG.
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Unterburg 

Westlich und südwestlich der Kernburg erstreckt 
sich das Areal einer anscheinend zweistufigen Unter- 
oder Vorburg abb. 41, die erst durch Feld- und Archiv- 
 forschungen der letzten Jahre als solche erkannt 
wurde.97 Als Erbauer kommen Ministerialen in Fra-
ge, die im Auftrag der Grafen von Habsburg-Laufen-
burg gehandelt haben dürften. Der obere, nördliche 
Teil liegt auf einem direkt unterhalb der Kernburg 
befindlichen Plateau, dessen westlichen Sporn ein 
im heutigen Wasentürmchen teilweise erhaltener 
Mega lithturm abb. 41 (4) besetzte, und dessen Süd-
kante eine ca. 2 m dicke, noch in Resten vorhandene 
Umfassungsmauer abb. 41 (5) bildete. In seiner expo-
nierten westlichen Ecklage hatte der Megalithturm 
eine wichtige Wehrfunktion inne, bevor der Wasen 
um 1270 ummauert wurde (vgl. S. 77), denn von hier 
aus liess sich das südliche Umfeld der Kernstadt be-
herrschen.

Der untere, südliche Teil der Unterburg dehnte 
sich vom genannten Plateau nach Süden aus. Seine 
äusserste südliche Ecke könnte der 1383 von den 
Habsburg-Laufenburgern an die Stadt verkaufte 
Storchennestturm abb. 41 (6) gewesen sein, der da-
mals noch als Torturm in die Unterburg führte. Den 
östlichen Abschluss dieses Bereichs der Unterburg, 
der ebenfalls älter sein muss als der Wasen, bildet 
ein teilweise erhaltenes Beringstück abb. 41 (7), das 
nach Nordosten zieht und an den Bering der Kern-
burg stösst. Wie weit sich die Unterburg nach Süd-
westen in die nachmalige Stadterweiterung Wasen 
hinein ausdehnte, ist unklar. 

Wasentürmchen (Nr. 1083) und Vorgängerbau 
(Megalithturm), Gerichtsgasse 
Die 2007 vorgenommene archäologische Sondie-
rung belegt, dass an der Stelle des Wasentürmchens 
ehemals ein mächtiger Megalithturm abb. 41 (4) stand. 
Von diesem haben sich in der Nord- und Westwand 
des bestehenden Wasentürmchens Mauerreste bis 
zu 8 m hoch erhalten abb. 48. Die Mauerstärke von 
ca. 2 m ist mit jener des noch bestehenden Berg-
frieds vergleichbar, weshalb hier ebenfalls eine 
Datierung ins 13. Jh. vorgeschlagen wird.98 1575/76 
riet der Vogtei verwalter für den aus «ser grossen 
unordentlichen steinen» gefügten Eckturm, der 
schon damals das Wasenglöcklein trug, zum teil-
weisen Abbruch und Wiederaufbau.99 Nach dem 
Teilabbruch Ende des 16. Jh. wurde dem Turmstumpf 
wohl vorerst nur ein Zeltdach mit schmalem Glo-
ckenträger aufgesetzt.100 Der Schaft des heutigen 
Wasentürmchens scheint erst zusammen mit dem 
1692/93 errichteten Dachwerk aufgeführt worden zu 
sein.101 Der Dachreiter wurde 1872/73 und wiederum 
1984 erneuert.102 

Das Wasentürmchen erhebt sich am Fuss des 
stadtseitigen Treppenwegs zur Burg. Aus dem ver-
putzten Mauerwerk ragen nord- und südseitig Gneis-
blöcke vom Mauerwerk des Vorgängerturms heraus. 
Die rundbogige Läuternische birgt rechterhand ein 
Epitaph von 1647 mit vielzeiliger Inschrift103. Der Zu-
gang führt an der Ostseite ebenerdig in den quadra-
tischen Turmaufbau von 1692–93. Auf dem steilen 
Pyramidendach sitzt ein kupferbehelmter Dachreiter 
mit zwei übereinander gehängten Glocken: – 1. 1919 
von Rüetschi, Aarau. Ton f’’, Dm. 57 cm. Inschrift: 
«An Gottes Segen ist alles gelegen. Hans Heinrich 
Weitnauer in Basel goss mich 1665,104 Rüetschi in 
Aarau hat mich umgegossen 1919», begleitet von 
einer Darstellung des guten Hirten. – 2. 1719. Ton f’’. 
Lateinische Inschrift105 und Bild eines bettlägerigen 
Sterbenden, neben dem der Tod mit Sense und 
Stundenglas wartet. 

Rest des Storchennestturms, Gerichtsgasse 79 
Der unscheinbare Turm abb. 41 (6) am Haus Gerichts-
gasse 79 ist zweifelsfrei als Storchennestturm zu 
identifizieren. Den «turn, den man nempt das stor-
chennâst, und den weg dar under, der durch den 
selben turn gat» überliessen Gräfin Elisabeth von 

abb. 48 Laufenburg. Ge-
richtsgasse. Wasentürm-
chen von Norden. Die aus 
der Nordfassade hervor-
tretenden Steinblöcke 
stammen vom Mauerwerk 
des im Wasentürmchen 
verbauten Megalithturms. 
Bei der rundbogigen Öff-
nung handelt es sich um die 
Läuternische. Foto DPAG, 
Christine Seiler, 2017.
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umgebauten Hausinneren ist vom Turmmauerwerk 
kaum noch etwas fassbar.111 Das steile Satteldach 
über dem grabenseitigen Gebäudeteil ruht auf ei-
ner Sparrenkonstruktion des 16. oder 17. Jh. Unter 
dem dreigeschossigen, mit einem Quergiebeldach 
eingedeckten Anbau an der Gerichtsgasse hat sich 
ein Gewölbekeller erhalten.

Würdigung der Burg Laufenburg 
Mit Ausnahme des über der Altstadt aufragenden 
Bergfrieds lässt kaum mehr etwas auf die frühere 
Bedeutung der Burg Laufenburg schliessen, die doch 
einst Residenz der Grafen von Habsburg-Laufenburg 
und später habsburgisch-österreichischer Vogteisitz 
war und in der über mehrere Jahrhunderte die Ge-
schicke der ganzen Region bestimmt wurden.

Die Burg Laufenburg ging aus einer Burg des 
Klosters Säckingen hervor. Mit dem Übergang der 
Reichsvogtei 1173 an die Habsburger wurde die Burg 
ein wichtiges Standbein habsburgischer Machtpoli-
tik am Oberrhein und einer der Kristallisationspunk-
te der habsburgischen Stadtgründung kurz nach 
1207. Der attraktive Standort an einem Flussüber-
gang hatte gegen 1200 auch schon in Brugg zu einer 
habsburgischen Stadtgründung geführt.112 

Die Mitte des 13. Jh. zur Residenz der Grafen von 
Habsburg-Laufenburg ausgebaute trutzige Burg war 
in ihrer weithin sichtbaren Höhenlage nicht zuletzt 
ein symbolhafter Ausdruck der Wehrhaftigkeit und 
Gewaltbereitschaft ihrer Erbauer.113 Sie bestand aus 
einer kompakten, ummauerten Kernburg mit Berg-
fried zum Schutz der Angriffsseite, einem Palas mit 
Sälen und mehreren beheizbaren Räumen sowie 

Habsburg-Laufenburg und ihr Sohn, Graf Johann IV., 
1383 der Stadt. Im Gegenzug erstellte diese einen 
neuen Burgzugang und verpflichtete sich überdies, 
im Turm tagsüber eine Fussgängertür für die Burg-
bewohner offen zu halten und einen Steg über den 
Stadtgraben zu bauen.106 Als der Vorgängerbau 
des heutigen Hauses Gerichtsgasse 80 – eine als 
«Schlossscheune» bezeichnete Doppelscheune – 
1526 verkauft wurde, verortete man diese «zwi-
schen dem Storcken-nest und dem garthen so zu 
dem Schloss gehört»; beim erneuten Verkauf der 
erwähnten Doppelscheune ist 1789 das anstossende 
«Storchennest», der ehemalige Turm, als Wohnhaus 
fassbar.107 Es handelt sich um das heutige Haus Ge-
richtsgasse 79, das 1823 renoviert wurde abb. 190.108 
In den 1850/1860er-Jahren kam es zu Umbauten und 
einem Neuausbau,109 worauf das Gebäude 1876 als 
«Wohnhaus (…) mit Anbau, von Stein, 3 und 4 Stock 
hoch» verzeichnet wurde.110 

Am Haus Nr. 79 gibt sich der viergeschossige 
grabenseitige Gebäudeteil abb. 49 als Überrest des 
1383 erwähnten Storchennestturms zu erkennen. 
Er überragt die Flucht der inneren Ringmauer um 
etwa 2,5 m und ist ca. 5,25 m breit. Die teilweise 
noch bossierte Eckquaderung ist unverputzt, wäh-
rend die übrigen Mauerflächen einen glatten, gelb 
gestrichenen Verputz aufweisen. Der unterschied-
liche Zustand der Bossierung ist ein Hinweis darauf, 
dass der Turm zwischenzeitlich ganz verputzt war. 
Zu seinem Originalbestand, möglicherweise ein ge-
gen die Stadt hin offener Schalenturm, gehört wahr-
scheinlich das vermauerte Schlitzfenster über dem 
modernen grabenseitigen Ausgang. Im mehrfach 

abb. 49 Laufenburg. 
Rechts die Grabenseite 
der Häuser an der Gerichts-
gasse. Mittig das blassgelb 
gestrichene Haus Gerichts-
gasse 79, dessen vierge-
schossiger grabenseitiger 
Gebäudeteil deutlich 
über die Ringmauerflucht 
hinaus ragt und durch seine 
Eckquaderung als Über-
rest des 1383 erwähnten 
Storchennestturms ge-
kennzeichnet ist. Rechts 
anschliessend – in der 
Flucht der Ringmauer – 
das 1950 erstellte Wohn-
haus Gerichtsgasse 80. 
Links der Wasentorturm 
von 1581 und das 1907–08 
im Areal des ehemaligen 
Stadtgrabens errichtete 
Hotel Bahnhof. Foto DPAG, 
Christine Seiler, 2015.
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francospici von seüthen Mitternacht od der statt 
anzusehen». Aquarell. 1749. J. Haffenegger. 

GLA G Kleinlaufenburg Nr. 6. – 6. Sanierungspro-
jekt Schloss Laufenburg. Grundriss Erdgeschoss 
(«No 2 erster grundryß des neÿen gebeÿ»). Aqua-
rell. 1749. J.Haffenegger. GLA G Kleinlaufenburg 
Nr. 7. – 7. Sanierungsprojekt Schloss Laufenburg. 
Grundriss Obergeschoss («No 2 anderer grundryß 
des neÿen gebeÿ»). Aquarell. 1749. J. Haffen-

egger. GLA G Kleinlaufenburg Nr. 8. – 8. «Schloss 
Habsburg». Federz., aquarelliert. 1805. Signiert 
«Zaeringer». StAAG BA.06/0066/01.

Bilddokumente 

Vgl. BDL Nrn. 16–19, 21–23, 30, 43, 44, 48, 
51–53, 55, 57. 

Stadtbefestigung

Vom Befestigungsring fallen die mächtigen 
Türme des Wasens ins Auge, der Wasentorturm 
am südlichen Stadteingang sowie der nahe 
Schwertlisturm. Die befestigungstechnische 
«Imponierseite» der Stadt war früher allerdings 
die rheinaufwärts liegende und somit von allen 
Flussreisenden zuerst wahrgenommene Ost-
flanke mit dem prominenten Markttorturm. 
Zwar existiert dieser schon längst nicht mehr, 
doch das Stakkato von Türmen, abweisenden 
Mauerpartien und Felswänden verfehlt noch 
heute seine Wirkung nicht: Eindrücklich schiebt 
sich zwischen Pulverturm und Schlossberg 
die polygonale Kirchenterrasse mit ihrer 
einzig artigen integrierten Kasematte vor. 
Darüber thront die Kirche St. Johannes Baptist 
mit ihrem wuchtigen Glockenturm.

Baugeschichte der Ringmauern, 
Tore und Zwingeranlagen 
Werdegang bis ins 17. Jh. 
Es ist davon auszugehen, dass die linksrheinische 
Siedlung (Kernstadt) und der rechtsrheinische Brü-
ckenkopf in der Gründungsphase kurz nach 1207 um-
mauert wurden abb. 50.117 Jedenfalls setzt die Erster-
wähnung eines zu bewachenden Stadttors 1248 die 
Existenz einer Ringmauer voraus.118 Da linksrheinisch 
etwa ein Drittel des zu bewehrenden Geländeab-
schnitts landseitig durch den mächtigen Gneisfelsen 
mit der darauf entstehenden Stammburg der Grafen 
von Habsburg-Laufenburg abgedeckt war, mussten 
von dort lediglich zwei ungefähr 100 m lange Ring-
mauerschenkel bis an den Rhein geführt werden. Der 
westliche abb. 50 (11) lief vom exponierten Megalith-
turm der Unterburg abb. 50 (4) in einem Bogen gegen 

einer Kapelle und Nebengebäuden. Ergänzt wurde 
diese Kernburg durch eine ausgedehnte Unter- oder 
Vorburg. Beide schoben sich wie ein Riegel vor die 
Stadt abb. 40. Der Höhenschutz der Burg ergänzte 
den Wasserschutz der Kernstadt auf ebenso einfa-
che wie wirkungsvolle Weise. Der wohl kurz nach 
1207 erstellte Bergfried ist im Burgenbau des 13. Jh. 
eine weit verbreitete Bauform, die nicht nur Wehr-
bau, sondern auch repräsentatives Macht- und Sta-
tussymbol des jeweiligen Burgherrn war.114 

Den aufwändigen Ausbau der Burg Laufenburg 
unter den Habsburg-Laufenburgern in eine Traditi-
onslinie des habsburgischen Burgenbaus in den Vor-
landen einzureihen, ist nicht möglich, lässt dieser 
doch keinerlei bauliche «Markenzeichen» erkennen, 
wie sie etwa bei den Herzögen von Zähringen die 
«wehrhaft-repräsentativen Wohntürme» (Donjons) 
bildeten.115 

Nach dem Verlust der aargauischen Gebiete an 
die Eidgenossen 1415 wurde die Burg Laufenburg als 
habsburgische Grenzfestung wichtig, was vorerst 
zu aufwändigen Ausbesserungen führte (1433) und 
gegen Ende des 15. Jh. in eine beachtliche artille-
rietechnische Aufrüstung der Anlage mündete. Ihr 
fortifikatorischer Wert schwand rapide, als sich das 
habsburgische Machtzentrum nach Osten verlager-
te. Der unaufhaltsame Zerfall der Burg Laufenburg 
machte lediglich vor dem starken Mauerwerk des 
Bergfrieds halt, der der Kleinstadt im Gegensatz zum 
gesprengten Laufen als Landmarke erhalten blieb. 

Dokumentation
Archive, Schriftquellen, Literatur
DPAG. – GLA. – KAAG. – StAAG. – StAL. – Detail-
lierte Quellen- und Literaturangaben in den 
Anmerkungen.

Plandokumente 
Vgl. auch PDL Nrn. 1, 2, 12–15. 
– 1. Schloss Laufenburg. Ansicht von Süden 
(«No 1 ist von Seuthen [sic!] mittag anzusehen»). 
Aquarell. 1749. Joseph Haffenegger. GLA G Klein-
laufenburg Nr. 2. – 2. Schloss Laufenburg. Ansicht 
von Norden («No 1 ist das althe francospici von 
seüthen mitternachte oder der statt anzusehen»). 
Aquarell. 1749. J. Haffenegger. GLA G Kleinlau-
fenburg Nr. 3. – 3. Schloss Laufenburg. Grundriss 
(«No 1 ist der althe grundrÿß der ruinose gebeÿ»). 
Aquarell. 1749. J. Haffenegger. GLA G Kleinlau-
fenburg Nr. 4. – 4. Sanierungsprojekt Schloss 
Laufenburg.116 Ansicht von Süden («No 2 ist das 
neÿe francospici von seüthen mittag anzusehen»). 
Aquarell. 1749. J. Haffenegger. GLA G Kleinlau-
fenburg Nr. 5. – 5. Sanierungsprojekt Schloss Lau-
fenburg. Ansicht von Norden («No 2 ist das neÿe 
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Detailplan Burg siehe Abb. 41

Detailplan Wasen siehe Abb. 52

Herrengasse

U
ntere W

asengasse 

Marktgasse

Marktplatz

Obere Wasengasse

Hinterer Wasen

Rh
ein

La
uf

en
br

üc
ke D

CH

Laufenplatz

G
erichtsgasse

Baslerstra
sse

Bu
rg

m
at

tst
ra

ss
e

15

16

20

13

13

14

22
12

21

19

17

6

18

1

3

4
2

17

11

11

17

✚  ✚  ✚  ✚  ✚  ✚  ✚                                       ✚  ✚  ✚  ✚  ✚  ✚  ✚   

✚
✚

✚

✚
✚

✚
✚

  ✚
  ✚

   
 ✚

   
   

   
   

   
   

  
  

   
   

   
   

   
  ✚

 ✚
  ✚

  ✚
  ✚

  ✚
   

✚
   

   
   

   
   

   
   

   
   

   
   

   
   

✚
  ✚

  ✚
  ✚

  ✚
  ✚

  ✚
    

    
   

   
   

   
   

   
         

   
 ✚

   
✚

  ✚
  ✚

  ✚
  ✚

    
    

    
   

   
    

    
✚

  ✚
✚

✚
✚

✚
✚

✚
✚

✚
✚

✚
✚

✚
✚

✚
✚

✚
✚

✚
✚

✚

✚

✚
✚

✚
✚

✚
✚

✚

      ✚  ✚

N

0 50 m

abb. 50 Laufenburg. 
Plan der Stadtbefestigung 
1:2000. Zeichnung 
les graphistes, Bern 
(Grund lage Antoni 
Janczyk), 2018. DPAG.

 1 Kernburg
 2 Bergfried
 3 Treppenweg
 4 Reste Megalithturm, 13. Jh., 

darüber Wasentürmchen 17. Jh.
 6 Storchennestturm
 11 Westlicher Ringmauerschenkel 

Kernstadt
12 Standort des abgegangenen 

«Pfauentürli»
13 Östlicher Ringmauerschenkel 

Kernstadt
14 Markttor
15 Kasematte
16 Pulverturm
17 Innere Wasenmauer
18 Wasentor
19 Schwertlisturm
20 Äussere Wasenmauer 

mit Schalenturm
21 Wasentorturm
22 Markttorturm
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das Rheinufer, mit dem «Pfauentürli»119 abb. 50 (12) 
als Stadtausgang. Mit der Ummauerung des sich vor 
dem «Pfauentürli» südwärts erstreckenden Wasens 
wurde dieser Ringmauerschenkel überflüssig und 
verschwand im Lauf der Jahrhunderte. Der östliche 
Ringmauerschenkel abb. 50 (13) mit dem Markttor 
abb. 50 (14) zog von der Nordostecke der Kernburg 
praktisch in der Falllinie an der Stadtkirche vorbei 
zum Rheinufer. Er ist mit Ausnahme des Mauer-
stücks vom Pulverturm abb. 50 (16) bis hinunter zum 
Haus Burgmattstrasse 199 stark verändert worden 
oder gänzlich verloren.

Die kurz nach 1270 begonnene Ummauerung 
des Wasens120 (vgl. S. 73) abb. 51, 52 wurde L-förmig 
angelegt. Die am Storchennestturm ansetzende 
innere Wasenmauer abb. 50 (17) mit dem Wasen tor 
abb. 50 (18) zieht parallel zum Rhein nach Südwes-
ten, um nach ca. 130 m rechtwinklig gegen das Rhein- 
ufer abzubiegen. Der Winkel ist mit einem Eckturm, 
dem Schwertlisturm abb. 50 (19), besetzt. 1328 wer-
den die «ringmuren» der Stadtteile beidseits des 
Rheins erstmals explizit erwähnt.121 Der kaiserliche 
Festungsbaumeister Elias Gumpp gibt deren Länge 
1658 für Gross-Laufenburg mit 1700 Werkschuh 
(ca. 510 m) an, für Klein-Laufenburg mit 1100 Werk-
schuh (ca. 330 m). Rheinseitig waren beide Stadt-
teile durch die Steilufer, den Laufen und die sich an-
einanderreihenden Häuser abb. 32, 73 geschützt, die 
«gleichsamb darmit ein stadt mauern»122 bildeten. 

Um 1440/1444 entstand zur Verstärkung der 
Ringmauerflanke beim Markttor ein unterirdisches 
Flankenwerk (Kasematte) in der polygonalen Sub-
struktion abb. 50 (15) vor dem gleichzeitig erbauten 
Chor der Stadtkirche St. Johannes. Im Winkel gegen 
die alte Stadtmauer wurde zur gleichen Zeit der Pul-
verturm abb. 50 (16) erstellt. 

Parallel zum Schloss erfuhr auch die Stadtbe-
festigung gegen Ende des 15. Jh. einen markanten 
Ausbau, u. a. mit einer Verstärkung123 des Graben- 
Wall-Systems abb. 52 südwestlich des Wasens. 1484 
wurde vor dem Markttor ein Bollwerk errichtet,124 
und 1495 begann man vor dem Wasentor mit dem 
Bau eines turmbewehrten Vorwerks abb. 40 sowie 
einer von dort bis an den Schlossberg reichenden 
äusseren Wasenmauer.125 Das Areal dazwischen bil-
dete fortan einen Zwinger. Die äussere Wasenmauer 
abb. 50 (20) ist hinter dem Hotel Bahnhof einschliess-
lich eines Schalenturms mit eingemauerten Kano-
nenkugeln wenige Meter hoch erhalten. 

Im 16. Jh. gestattete die wirtschaftliche Erholung 
des Laufenburger Gemeinwesens namhafte Investi-
tionen in die Fortifikation: 1515 wurde ein Teil der 
Stadtmauer um einen Wehrgang mit Zinnenkranz er-
gänzt.126 Vollständig neu erstellt wurden der Markt-
torturm (1570 erwähnt) abb. 50 (22) sowie 1581 der 

Wasentorturm abb. 50 (21). Laufenburg sei vor dem 
Schwedenkrieg mit guten Mauern, Türmen und To-
ren umgeben gewesen, urteilte 1658 Elias Gumpp, 
monierte jedoch, die mehrheitlich nur schmalen, 
trockenen Gräben hätten den Ringmauern nur wenig 
Schutz geboten.127 

Während und nach dem Dreissigjährigen Krieg 
Nach der zweiten Eroberung Laufenburgs im Februar 
1638 blieben die schwedischen Besatzer in der Stadt. 
Um ihr neues Territorium diesmal besser verteidigen 
zu können, liessen sie vor den Ringmauern und Tor-
vorwerken beider Stadtteile Erdschanzen aufwerfen 
und weitherum alle Bäume fällen, um möglichen An-
greifern jegliche Deckung zu rauben.128 Die Ansicht 
Johann Jakob Arhardts von 1640 zeigt eindrucks-
voll die kahlrasierte Nahumgebung der ummauerten 
Stadt und die flachen, spitz zulaufenden Schanzen, 
die augenscheinlich von einfachen Staketenzäu-
nen eingefasst waren abb. 40. Festungsbaumeister 
Gumpp stellte 1658 diesen «Fortifikationes und 
Schanz» kein gutes Zeugnis aus. Eine Reparatur der 
Schanzen hielt er indessen nicht für ratsam, viel-
mehr gelte es, Stadtmauern, Tore und Türme in-
standzusetzen sowie die vorgelagerten Gräben zu 
verbreitern und zu vertiefen.129 Mit den empfohle-
nen Massnahmen wurde sogleich begonnen.130 1659 
beklagte sich Vogt Johann Nikolaus von Grandmont 
über den schleppenden Fortgang der Flickarbeiten: 
Nichts sei zu Ende gebracht, man beabsichtige of-
fenbar «die Statt zum offenen Dorff mit Fleiss» zu 
machen.131 1667/68 waren die Arbeiten am Vorwerk 
des Wasentors noch immer im Gang.132 Zu Beginn 
des Holländischen Kriegs (1672–1679) wurde in al-
ler Eile angeordnet, Klein-Laufenburg mit Palisaden 
zu bewehren.133 Zwei Paare praktisch identischer 
Pläne aus der Zeit um 1680 (PDL Nrn. 1, 2) zeigen 
die bestehende Befestigung Laufenburgs abb. 51. 
Sie entsprechen noch ganz dem von Johann Jakob 

Arhardt 1640 überlieferten Bild, doch belegt die 
häufige Verwendung der Farbe Gelb – sie signalisier-
te in zeitgenössischen Militärarchitekturzeichnun-
gen Projekte –, dass vor allem bei den schweden-
zeitlichen Fortifikationen riesiger Reparaturbedarf 
herrschte. Der in Berlin aufbewahrte Lageplan134 ist, 
wie seine drei Pendants, in französischer Sprache 
beschriftet. Die Vermutung liegt nahe, dass Frank-
reich für den Fall einer dauerhaften Annexion des 
Fricktals im Holländischen Krieg135 schon einmal 
die zu erwartenden Festungsbaumassnahmen ab-
schätzte. 
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Schleichende Entfestigung im 18./19. Jh.
Wie schlecht es um die Befestigungswerke tatsäch-
lich bestellt gewesen sein muss, dokumentiert ein 
Lageplan von 1706 (PDL Nr. 3), der überhaupt keine 
Schanzen und Palisaden mehr verzeichnet. Neben 
den mittelalterlichen Ringmauern bestehen lediglich 
noch die Zwinger und die Vorwerke vor dem Markt- 
und dem Wasentor.136 Die geforderten Reparaturen 
konnte sich die Stadt Laufenburg nicht leisten, zu 
schwer wogen die Kosten der Einquartierungen und 
die Kriegssteuern, die das in den Spanischen Erbfol-
gekrieg (1701–1714) verstrickte Haus Habsburg den 
Vorlanden aufbürdete.137

1778 versteigerte die Stadt ihren Bürgern den 
in zehn Abschnitte aufgeteilten oberen Stadtgraben 
vom Wasentorturm bis an die Schlossmauer zwecks 
Anlegung von Gärten. Die im Graben befindlichen 
Mauern waren dabei abzubrechen und das Gelände 
einzuebnen.138 Das 1786 noch teilweise vorhandene 
Markttor-Vorwerk139 wurde wenig später abgeris-
sen. Signalwirkung hatte 1805 der Ratsbeschluss, 
die Stadtmauer an die Eigentümer der anstossen-

den Häuser abzutreten.140 Nur zwei Jahre später 
ersetzte der eine Anstösser des Wasentorturms an 
seinem Haus Hinterer Wasen 71 die aus der Stadt-
mauer gebildete grabenseitige Front durch eine neue, 
grosszügig befensterte Fassade. Die zunehmende 
Durchlöcherung der Ringmauer machte das Schlie-
ssen und Bewachen der Stadttore sinnlos, weshalb 
die Torflügel 1816 abgehängt wurden.141 Beim Ab-
bruch des äusseren Wasentors und seiner Rund-
türme wurde 1830 das Hausteinmaterial abgebaut 
und für das geplante Armenhaus, Hinterer Wasen 
58, bereitgestellt.142 1833 legte man die Ringmauer 
östlich des Schwertlisturms nieder,143 1874 wurde 
der Markttorturm abgebrochen. 

Baubeschreibung der bedeutenden 
erhaltenen Elemente der Stadtbefestigung
Stadtmauer mit vorgelagertem 
Graben-Wall-System
Das einzige zusammenhängende Stück der Stadt-
mauer hat sich im Hinteren Wasen abb. 52 (17) erhal-
ten. Sie bildet hier auf einer Länge von etwa 80 m 

abb. 51 Laufenburg. 
Ausschnitt des Befesti-
gungsplans «Plan de 
Lauffen bourg», um 1680, 
in der Berliner Version 
(PDL Nr. 1), aquarellierte 
Federzeichnung, anonym. 
Gross-Laufenburg wies 
feldseitig zwei Stadtein-
gänge aus, die innerhalb 
der Schanzen lagen und 
mit doppeltürmigen Vor-
werken geschützt waren. 
Auch das rechtsrheinische 
Klein-Laufenburg wird 
von einer rot markierten 
Stadtmauer umgeben, 
mit dem Waldtorturm als 
einzigem Zugang. (Staats-
bibliothek Berlin SBB IIIC 
Kart. X 2003/105). Foto und 
© Staatsbibliothek Berlin.
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die Rückwand der Häuser Hinterer Wasen 52–56, 
heute zumeist Wohnbauten, die aber allesamt aus 
Scheunen und Stallungen hervorgegangen sind.144 
Die Grabenseite der Stadtmauer steht grösstenteils 
frei abb. 53.

Durch die bauarchäologischen Untersuchungen 
seit 1989/90145 liessen sich für diesen Stadtmauer-
abschnitt drei Bauphasen nachweisen abb. 54. Die ur-
sprüngliche Ringmauer aus der Zeit kurz nach 1270 
wurde zweimal aufgehöht, indem man jeweils den 
obersten Abschnitt samt dem Zinnenkranz abtrug, 
ihn danach wieder etwas höher aufmauerte und 
erneut mit einem Zinnenkranz versah. Nach dieser 
zweifachen Aufhöhung erreichte die Stadtmauer 
Mitte des 15. Jh. bei einer Stärke von etwa 1,15 m 
am Fuss eine Gesamthöhe von 12,6 m. Längs der 
Häuser Nr. 54 und Nr. 55 bewahrt sie diese Höhe. 
Bei den übrigen Gebäuden entspricht die erhaltene 
Mauerhöhe in etwa dem Zustand nach der ersten 
Aufhöhung; auch ist die Stadtmauer hier (mit Aus-
nahme von Nr. 549) über zwei bis drei Geschosse 
von modernen Fensteröffnungen durchbrochen. 

Bei den Häusern Nr. 54 und Nr. 55 ist der Zin-
nenkranz in zugemauertem Zustand erhalten; an den 
Balkenlöchern zeigt sich auf gut 10,5 m Höhe das 
Bodenniveau des nicht mehr vorhandenen hölzer-
nen Wehrgangs. Die deutliche Verjüngung, die an 
den Stadtmauerresten beim Schwertlisturm gut zu 
beobachten ist, liess sich auch am Mauerabschnitt 
bei Nr. 54 nachweisen.146 Beim Haus Nr. 55 sind in 
der Aussenseite zwei steinerne Kanonenkugeln ein-
gemauert, die 1443 von den Eidgenossen bei ihrer 
erfolglosen Beschiessung Laufenburgs verwendet 
worden sein dürften. Das nachträgliche Einmauern 
solcher Geschosse war im Spätmittelalter und auch 
später gang und gäbe und sollte einem potenziel-
len Angreifer die Abwehrstärke der Ringmauer vor 
Augen führen. 

Ausgrabungen des Geländes vor der Stadtmau-
er (2000–2006) lieferten wichtige Aufschlüsse zu 
Entstehung und Gestalt des Graben-Wall-Systems 
abb. 52 südwestlich des Wasens.147 Gleichzeitig mit 
der inneren Wasenmauer abb. 52 (17) entstand ein 
etwa 11 m breiter innerer Graben abb. 52 (23) mit 
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abb. 52 Laufenburg. 
Hinterer Wasen. Graben- 
Wall-System. 1:1000. 
Zeichnung les graphistes, 
Bern (Grundlage KAAG), 
2018. DPAG.

17 Innere Wasenmauer
19 Schwertlisturm
23 Innerer Wasengraben
24 Äussere Wasenmauer
25 Äusserer Wasengraben
26 Äussere Wasenmauer 

(Wiederaufbau 2. Hälfte 15. Jh.)
27 Futtermauer äusserer 

Wasengraben
28 Bollwerk
29 Traversenmauer
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flacher Sohle und schräg ansteigenden Flanken. Etwa 
8 m vor diesem Graben errichtete man im 14. Jh. eine 
äussere Ringmauer abb. 52 (24) von schätzungsweise 
4 m Höhe, wiederum mit vorgelagertem Graben (ca. 
8 m breit) abb. 52 (25); dies geschah parallel zur ers-
ten Reparatur der inneren Wasenmauer oder wenig 
später. Nach der Belagerung durch die Eidgenossen 
wurde die äussere Ringmauer in kräftigeren Ab-
messungen gänzlich neu aufgeführt abb. 52 (26) und 
gleichzeitig (oder im 16. Jh.?) in Rhein ufernähe mit 
einem Bollwerk abb. 52 (28) verstärkt.148 Eine Traver-
senmauer abb. 52 (29) verband dieses mit der inneren 
Stadtmauer. Ein Teil des Annäherungshindernisses 
wurde konserviert und sichtbar belassen abb. 53.

Schwertlisturm (Nr. 1057), Hinterer Wasen 
Baugeschichte. Der Schwertlisturm abb. 52 (19) be-
schützte als robuster Eckpfeiler der inneren Wasen-
mauer abb. 52 (17) den im Südwesten und Südosten 
von flachem Land umgebenen und somit leicht 
angreifbaren Wasen. Er weist beidseitig im Mauer-
verband stehende Anschlüsse der Ringmauer auf 
und kann damit der kurz nach 1270 begonnenen 
Ummauerung des Wasens zugerechnet werden.149 
Der Turm besass wohl ursprünglich nur fünf Ober-
geschosse. Durch den Einbau von Geschützöffnun-
gen (Maulscharten) abb. 55 im 2.–4. Obergeschoss 
wurde er zwischen dem späten 15. und dem späten 
16. Jh. wehrtechnisch aufgerüstet. Seit dem späten 
16. Jh. wurde der unterdessen mit Gefängniszellen 
ausgestattete Turm nach der bekrönenden Wet-
terfahne – einem Schwertträger – als «Schwarzlins- 
oder Schwertlins thurn» bezeichnet.150 Die Jahres-
zahl 1602 an einem stadtseitig zwischen dem 3. 
und 4. Obergeschoss situierten Steinquader ist ein 
Hinweis darauf, dass die darüberliegenden Geschos-
se zu diesem Zeitpunkt grössere Umbauten erfuh-
ren.151 Wahrscheinlich ist eine Aufstockung um das 
6. Obergeschoss, das mit einem barocken Schweif-
helm eingedeckt wurde (siehe BDL 16, 51). Dieser 
verschwand bei einem weiteren Umbau der obers-
ten Turmgeschosse 1693/94 wieder zugunsten eines 
Zeltdachs.152 1883 wurden die Fensteröffnungen im 
obersten Geschoss geflickt und teils verkleinert.153 
Nach dem Einbau einer provisorischen Umspann-
station 1910–11154 erfolgte 1920–21 der Ausbau als 
Transformatorenstation nach Plänen von Architekt E. 

Lienhard, Laufenburg/Baden. Der Turm erhielt einen 
ebenerdigen Zugang und einen neuen steinsichti-
gen Aussenputz. Im 2. und 3. Obergeschoss wurden 
zwecks Montage der Freileitungen neue Öffnungen 
in Schlüsselschartenform ins Mauerwerk gebrochen. 

Bauphase 1 Bauphase 2 Bauphase 3

0 5 m

abb. 53 Laufenburg. 
Aussenansicht der Stadt-
mauer (innere Wasenmau-
er) im Hinteren Wasen mit 
dem teilweise freigelegten 
Wall-Graben-System. Im 
Hintergrund der Schwert-
listurm, daneben in der 
Bildmitte der in ganzer 
Höhe erhaltene Stadt-
mauerabschnitt längs 
der Scheunen Nr. 54 und 
55. Foto DPAG, Christine 
Seiler, 2015.

abb. 54 Laufenburg. Quer-  
schnitt durch die an die 
Stadtmauer angefügte 
Scheune Hinterer Wasen 55, 
deren Ständergerüst 
1673/74 aufgerichtet 
wurde. Die kurz nach 
1270 begonnene innere 
Wasenmauer (Bauphase 1) 
wurde im 14. Jh. bis auf 
eine gewisse Höhe abge-
brochen und dann etwas 
höher wieder aufgemauert 
(Bauphase 2). Der oberste 
Teil der Stadtmauer (Bau-
phase 3) ist das Resultat 
einer beträchtlichen Auf-
höhung, die wohl nach 
der Belagerung durch die 
Eidgenossen 1443 erfolgte. 
1:200. Zeichnung Antoni 
Janczyk (Grundlage Archi-
co, Basel), 2014. DPAG.
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Weiter erhielten die erneuerten, bis ins 4. Oberge-
schoss mit Betonböden ausgestatteten Geschosse 
innen einen dicken Zementputz.155 Mit dem Einbau 
einer neuen Umspannstation in den beiden unters-
ten Geschossen verschwanden 1967 die Elektroins-
tallationen in den Obergeschossen wieder.156

Baubeschreibung. Der schlanke, fast 25 m hohe 
Schwertlisturm markiert heute als Solitär die Süd-
ecke des Wasens abb. 55. Sein übereck gestellter 
Schaft ist über einem quadratischen Grundriss von 
6,9 m Seitenlänge (bei einer feldseitigen Mauer-
stärke von gut 2 m im 1. Obergeschoss) vorwiegend 
aus Schwarzwaldgneis und Kalkstein errichtet und 
steinsichtig verputzt. Die unterschiedlich grossen 
Eckquader sind mit Bossen und Kantenschlag 
versehen. Ursprünglich dürfte der Turm lediglich 
schmale Scharten aufgewiesen haben, wie sie sich 
im 1. Obergeschoss erhalten haben. Von den stich-
bogigen Maulscharten weisen die drei südseitig 
übereinanderliegenden und die im 4. Obergeschoss 
nach Westen gerichtete noch die originalen, abge-
treppten Wulstrahmen aus rötlichem Sandstein auf. 
Die ostseitige Maulscharte hingegen ist eine Kopie 
des Umbaus von 1920–21, auf den auch sämtliche 
Schlüsselscharten zurückgehen. Das leicht geknick-
te Zeltdach wird von einer Wetterfahne in Gestalt ei-
nes Schwertträgers (Kopie von 1990157) bekrönt. Die 
ungefähr mannshohe Figur ist über einem Flachei-
sengerüst aus zahlreichen dünnen Rechteckblechen 
zusammengesetzt und schwarz gestrichen. 

Über der modernen Erdgeschosstür führt stadt-
seitig eine gedeckte Aussentreppe zum alten rund-
bogigen Hocheingang. Im 4. Obergeschoss öffnen 
sich breite Stichbogennischen auf die nach Süden 
und Westen ausgerichteten Maulscharten. Das ohne 
Fensteröffnungen belassene 5. Obergeschoss weist 
keinen eigentlichen Boden, sondern lediglich vier auf 
Eckkonsolen ruhende Streifbalken auf; es scheint 
bei Bedarf als Ablagefläche eingerichtet worden 
zu sein. Vom 4. Obergeschoss führt ostseitig in der 
Mauerstärke ein schmaler, abgewinkelter Treppen-
aufgang direkt ins 6. Obergeschoss auf die einstige 
Wehrplattform, wo sich eine Aufzugsvorrichtung158 
aus dem 17. Jh. erhalten hat. Das um einen zentra-
len Ständer angelegte Dachgebälk ist eine moderne 
Nachbildung der Zeltdachkonstruktion des 17. Jh.

Wasentorturm (Nr. 1072), Obere Wasengasse 
Baugeschichte. Das Wasentor abb. 50 (18), ursprüng-
lich ein einfaches Mauertor, das sich als innere Bo-
genöffnung des Wasentorturms abb. 50 (21) erhalten 
hat, entstand im Zug der Ummauerung des Wasens 
kurz nach 1270. 1495 wurde es mit einem Vorwerk 
verstärkt.159 Der heutige Turm ist durch eine Inschrift 
1581 datiert und dürfte vom heimischen Zimmer-

werkmeister Hans Opper sowie vom Rheinfelder 
Maurermeister Konrad Zeller errichtet worden 
sein.160 Die Datierung der Bauhölzer zwischen 1579 
und 1581/82 deutet darauf hin, dass der Turm aus 
einem Guss erstellt worden ist.161 

Die beiden 1821/22 eingerichteten Gefängnis-
zellen wurden 1874 um vier weitere ergänzt.162 Dabei 
wandelte man etliche Maulscharten in vergitterte 
Fensteröffnungen um. 1953 wurden die Zifferblät-
ter163 und der Verputz erneuert.164 Die sechs Zellen 
wurden noch bis in die 1970er-Jahre sporadisch ge-
nutzt. 1981 entfernte man im 2. Obergeschoss die 
Wand zwischen zwei Zellen, um ein Probelokal zu 
schaffen.165 

Baubeschreibung. Der Wasenturm erhebt sich in 
der Achse der Oberen Wasengasse. Feldseitig – im 
einstigen Stadtgraben – steht er an drei Seiten frei. 
Rechts wird die Zufahrt vom 1907–08 errichteten 
Hotel Bahnhof, Burgmattstrasse 1, flankiert. Der 
stämmige sechsgeschossige Turmschaft misst bei 
einem fast quadratischen Grundriss von 9,9 × 9,6 m 
bis zur Traufe gut 22 m und wird von einem knappen, 
leicht geknickten Zeltdach bedeckt. Darauf ruht ein 
zweibeiniger Dachreiter mit geschweiftem Kupfer-
helm. Das Mauerwerk ist bis auf die teils bossierte 
Sandstein-Eckquaderung sowie die Tor- und Fens-
tergewände mit einem grauen Putz versehen. Nur 

abb. 55 Laufenburg. 
Hinterer Wasen. Schwertlis-
turm. Der hohe, schlanke 
Turm wurde im späten 
15. oder 16. Jh. mittels 
Einbaus speziell geform-
ter Geschütz öffnungen 
wehrtechnisch aufge-
rüstet. Gleich drei dieser 
Maulscharten sind in der 
Südseite übereinander an-
gelegt. Ihre abgetreppten 
Gewände sollten verhin-
dern, dass Projektile durch 
die Trichteröffnungen 
ins Turminnere gelangen. 
Die bekrönende Wind-
fahnenfigur, ein Schwert-
träger, gab dem Turm 
seinen Namen. Foto DPAG, 
Christine Seiler, 2019.
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wenige der bauzeitlichen Maulscharten mit abge-
treppten Stichbogengewänden aus Buntsandstein 
sind erhalten abb. 56. Zum originalen Bestand gehö-
ren auch die Schlitzöffnungen und die vergitterten 
Rechteckfenster mit gefasten Buntsandsteingewän-
den. Das oberste Geschoss weist, passend zu seiner 
Funktion als Wachlokal, nach allen Seiten je ein mit-
tiges Rechteckfenster und seitliche Schiessscharten 
auf. Darunter sind, durch umlaufende Simsgurte ab-
gesetzt, in den Torachsen grosse, farbig unterlegte 
Skelettzifferblätter angebracht. 

Das schlichte feldseitige Rundbogentor besitzt 
ein glattes Sandsteingewände mit Radabweisern 

und inwendigen Angelsteinen für die nicht mehr vor-
handenen hölzernen Torflügel. Über dem Torbo gen 
sitzt eine sandsteinerne Ädikula mit sorgfältig profi-
liertem Rahmenwerk in Spätrenaissanceformen, das 
zwei Steinmetzzeichen aufweist.166 Die Rahmung 

abb. 56 Laufenburg. 
Obere Wasengasse. Wasen-
torturm. Drei der origina-
len, trichterförmigen Maul-
scharten haben sich in der 
Seite gegen den Schwert-
listurm erhalten. Die etwas 
grösseren, engmaschig 
vergitterten Öffnungen 
gehen auf den Gefängnis-
umbau von 1874 zurück. 
Das an den Turm anschlies-
sende rosafarbene Ge-
bäude Hinterer Wasen 71 

gehörte im frühen 17. Jh. 
einer vermögenden Fami-
lie, die das oberste Ge-
schoss mit einem Festsaal 
ausstatten liess. Foto DPAG, 
Christine Seiler, 2014.

abb. 57 Laufenburg. 
Obere Wasengasse. Wasen-
torturm. Wappentafel von 
1581 (Kopie von 1954) an 
der Feldseite. Über zwei 
gegen ständigen Laufen-
burger Schilden thront 

der von saftigen Akanthus-
blättern umrankte öster-
reichische Bindenschild, 
bekrönt von einem 
Spangen helm und dem 
habsburgischen Pfauen-
stutz. Insgesamt erinnert 
die Komposition an die 
damals in Hochblüte 
stehende profane Glas-
malerei. Foto DPAG,
Werner Nefflen, 1959.
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birgt eine skulptierte Wappentafel167 (Kopie 1954 
von Erwin Rehmann) aus dem Jahr 1581 mit dem ös-
terreichischen Bindenschild im Zentrum abb. 57. Die 
Wappentrias wird von einem Hermenpaar flan kiert, 
das auf seinen Köpfen prall gefüllte Fruchtkörbe 
als Sinnbilder von Fruchtbarkeit und Wohlergehen 
trägt. Der bärtige und der jugendliche Männerkopf 
beidseits des abschliessenden Rollwerkornaments 
könnten für die Lebensalter stehen. Den Tordurch-
gang ziert seit 1957 ein Sgraffito von Ilse Weber, 
Baden, das das uralte fasnächtliche Narrolaufen zum 
Thema hat.168

Stadtseitig schützt eine hohe Segmentbogenni-
sche mit unverputzter Eckquaderung das innere Tor 
(Wasentor)169, dessen Rundbogenöffnung wesentlich 
niedriger ist als jene der Tornische abb. 58, 173. Das 
Buntsandsteingewände ist stadtseitig glatt gear-
beitet und verfügt beidseitig über Angelsteine. Die 
Aussenseite des einstigen Mauertors liegt im Dun-
kel des von einer gemauerten Tonne überwölbten 
Tordurchgangs. Bossenquaderwerk aus blassem 
Buntsandstein bildet das Gewände, das seitlich teil-
weise vom Schaft des jüngeren Torturms überdeckt 
wird. In die nachträglich ausgehauene rechteckige 
Aussparung passte wohl einst eine kurze Zugbrü-
cke. Die zierliche steinerne Balustrade über dem 
1. Obergeschoss der Stadtseite gewährleistete einst 
die Verbindung zwischen den Wehrgängen dies- und 
jenseits des Turms und erschloss auch den noch vor-
handenen oberen Turmzugang.170 

Mittels einer in der Turmwandung angelegten 
Steinstiege gelangt man ins 1. Obergeschoss. Von 
hier bis ins 4. Obergeschoss bestimmt der Aus-
bau des Turms als Bezirksgefängnis (1874) die Er-
schliessung, die Raumaufteilung und die Materia-
lität der Oberflächen (Fachwerkwände, verkleidet 
mit vergipsten Lattenrosten). Das 1. Obergeschoss 
mit Vorraum und Wärterstube ist durch eine Gitter-
tür vom stadtseitig angelegten Treppenhaus abge-
trennt. Im 2.–4. Obergeschoss sind feldseitig je-
weils zwei beheizbare Gefängniszellen mit soliden 
Holztüren angeordnet. Im 4. Obergeschoss wurde 
die spartanische Einrichtung der beiden Zellen be-
lassen; in einer steht noch ein aus Sandsteinplatten 
gefügter Kastenofen. Im 5. Obergeschoss verstärken 
Eisenbänder den Holzboden, um die Fluchtgefahr zu 
bannen; ansonsten ist das einst vor allem als Feuer-
wachlokal genutzte Geschoss unverändert. Die 1875 
datierte Turmuhr von Ungerer Frères, Strassburg, 
wurde durch ein modernes Uhrwerk ersetzt und ist 
nicht mehr in Betrieb. Der Nadelholzdachstuhl geht 
ebenso auf die Entstehungszeit des Turms zurück 
wie der Grossteil der eichenen Dachreiterkonstruk-
tion. Die seit 1822 im Dachreiter hängende Glocke 
von Hans Heinrich Weitnauer I. wurde 1665 für das 

zweistimmige Geläut der Spitalkapelle verfertigt 
(S. 135).171 Sie trägt die Inschrift «H. H. Weitnauer 
von Basel goss mich, gib Gott die Ehr, 1665.»172 

Der 1581/82 errichtete Torturm, der den Ein-
gang zum Wasen bewachte, machte zwar einen 
sehr wehrhaften Eindruck, war aber bei seinem Bau 
wehrtechnisch bereits veraltet. Hingegen spricht aus 
ihm der Repräsentationswille der im 16. Jh. prospe-
rierenden Stadt. 

Kasematte, Kirchenterrasse 
Das um 1440/1444 vor den Chorfundamenten der 
Stadtkirche St. Johannes (vgl. S. 103) eingebaute 
unterirdische Flankenwerk ist eine radial ange-
legte Kasematte abb. 50 (15). Sie besteht aus drei 
gewölbten konischen Kammern, die zwischen die 
Verlängerungen der Strebepfeilerfundamente des 
Kirchenchors eingepasst und untereinander verbun-

abb. 58 Laufenburg. 
Obere Wasengasse. Wasen-
torturm, Stadtseite. Die 
leicht zurückgesetzte 
Rundbogenöffnung ist 
das Wasentor aus der Zeit 
kurz nach 1270. Die an den 
Kragsteinen 1581 datierte 
Balustrade schmückt eine 
spätgotische Masswerk-
brüstung. Der dahinter 
erkennbare obere Turm-
zugang weist über dem 
Stichbogensturz eine Esels-
rückenblende auf. Rechts 
davon markiert eine blinde 
Tür den ein stigen Zutritt 
zum Wehrgang. Foto DPAG, 
Christine Seiler, 2014.
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den sind abb. 60. Jede Kammer weist vorne in einer 
trichterförmigen Nische eine Schlüsselscharte auf. 
An der Chornordseite sichert eine stählerne Falltür 
den Abstieg in Form einer steinernen Wendeltreppe 
mit feinprofilierter Spindel. Diese einzigartige An-
lage abb. 59, für die auf dem Gebiet der heutigen 
Schweiz keine Parallele namhaft gemacht werden 
kann, hatte ihre erste Bewährungsprobe vielleicht 
1443 bei der Belagerung der Stadt im Alten Zürich-
krieg zu bestehen. 

Pulverturm (Nr. 1115), Kirchenterrasse 
Der Pulverturm abb. 50 (16) dürfte um 1440/1444 
im Zusammenhang mit dem Bau der Kasematte 

errichtet worden sein. Frühestens 1513/14 wur-
den im Obergeschoss zwei Fensteröffnungen in 
Schiessscharten umgewandelt, gleichzeitig scheint 
der Turm feldseitig aufgehöht und neu eingedeckt 
worden zu sein.173 

Der kleine viertelkreisförmige Wehrturm ist zur 
Verstärkung in den Winkel zwischen der östlichen 
Stadtmauerflanke und der polygonal vorspringenden 
Terrasse («Pfalz»174) des Kirchenchors gestellt abb. 59. 
Aus der Fassade gegen den Kirchenchor ragt noch 
ein Stück der mittelalterlichen Ringmauer, die im 
mittleren 15. Jh. dem Chorneubau der Stadtkirche 
weichen musste. Das Pulverdepot, dem der Turm 
seinen Namen verdankt, befand sich im Erdge schoss. 
Dieses versprach dank seinem Kreuzgewölbe eine 
feuersichere Lagerung des Sprengstoffs. Das Rund-
bogenportal aus gelbrötlichem Sandstein zeigt zwi-
schen schmalen Fasen eine auffällig breite Kehle. Die 
Schlüsselscharte mit Sandsteingewände im Erdge-
schoss gleicht jenen der benachbarten Kasematte. 
Das Obergeschoss verfügt über einen Hocheingang, 
der ehemals über den Wehrgang der nördlich an-
grenzenden Ringmauer zugänglich war. Die zwei 
kleinen, mit Prellhölzern versehenen Schiessschar-
ten sind sekundär und gingen aus kleinen Fenster-
öffnungen hervor. 

Markttorturm (abgebrochen) 
Das Markttor abb. 50 (14) existierte spätestens seit 
der Mitte des 13. Jh., 1484 entstand davor ein Boll-
werk (S. 77). Spätestens 1570 muss ein Torturm 
abb. 50 (22) vorhanden gewesen sein, denn damals 
schaffte man eine grosse Glocke an (seit 1875 Nr. 4 
im Geläut der Stadtkirche). 1670/71 bezahlte man 
einen Winterthurer Meister für ein Uhrwerk.175 1775 
reparierte der Prager Grossuhrenmacher Joseph Uhl 
die Uhr und lieferte ein neues Zifferblatt.176 1874 
musste der von einem Pyramidendach mit filigranem 
Glockenträger bekrönte Markttorturm abb. 61 dem 
Solebadhotel weichen (vgl. S. 93, 141).177 Die kleinere, 
1775 von F. Jakob Bär in Aarau gegossene Glocke 
wurde an die Gemeinde Lottstetten verkauft.178 
Die Turmuhr wurde von der Elsässer Gemeinde 
Michelbach-le-Haut für den dortigen Kirchturm er-
worben.179 

Würdigung der Stadtbefestigung 
Die Stadtbefestigung Laufenburgs ist bis auf we-
nige markante Türme und einige Ringmauerstücke 
verloren. Begünstigt durch die Lage im natürlich 
geschützten Rheinknie und mit der auf einem ab-
weisenden Felsriegel thronenden Burg im Rücken, 
kam die im frühen 13. Jh. entstehen de Kernstadt 
Gross-Laufenburgs mit zwei kurzen Ringmauerflan-
ken aus. Diese sind bis auf einen spärlichen Rest 

abb. 59 Laufenburg. 
Kirchenterrasse. In der 
polygonalen Terrasse 
vor dem Chor der Stadt-
kirche St. Johannes Baptist 
verbirgt sich eine Subst-
ruktion, die als Kasematte 
ausgebildet ist. Sie ent-
stand um 1440/1444. 
Rechts der vermutlich 
gleichzeitig errichtete Pul-
verturm. Foto DPAG, Viktor 
Jehle, Laufenburg, 1982. 

abb. 60 Laufenburg. 
Kirchenterrasse. Grundriss 
der radialen dreiteiligen 
Kasematte im Unterbau 
der Terrasse (Pfalz), die um 
1440/1444 im Zusammen-
hang mit dem Neubau des 
gotischen Kirchenchors 
angelegt wurde. 1:300. 
Zeichnung Antoni Janczyk 
(Grundlage Hans Zumsteg, 
Etzgen), 2018. DPAG.
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beim Pulverturm verschwunden. Die im Hinteren 
Wasen noch auf einer Länge von etwa 80 m erhaltene 
Ummauerung des Wasens aus der Zeit um 1270 steht 
mit ihrer abschliessenden Höhe von 12,6 m und einer 
Stärke von etwa 1,15 m am Fuss der weitaus kräftige-
ren und höheren Ringmauer der Stadt Rheinfelden 
zwar etwas nach,180 übertrifft aber die Dimensionen 
der Stadtmauern in allen übrigen Kleinstädten des 
nachmaligen Aargaus deutlich.181 Die erst im 16. Jh. 
errichteten beiden Tortürme, der erhaltene Wasen-
torturm und der abgebrochene Markttorturm, ge-
hören zu den spätesten Vertretern ihrer Art.182 Als 
sie entstanden, waren sie wehrtechnisch bereits 
überholt, befriedigten jedoch das Repräsentations-
bedürfnis des städtischen Gemeinwesens. Ihresglei-
chen sucht die 1440/1444 angelegte Kasematte auf 
der «Pfalz», zog sie doch die für die Erweiterung 
der Stadtkirche St. Johannes geschaffene Substruk-
tion in einzigartiger Weise in die Stadtbefestigung 
mit ein. Verstärkt wurde damit die verwundbare, 
flussaufwärts liegende Ostflanke der Stadt, die mit 

Kasematte, Markttorturm und doppeltürmigem Vor-
werk (beide abgebrochen) über Jahrhunderte eine 
imposante, befestigungstechnische «Schauseite» 
der Stadt darstellte. 

Dokumentation
Archive, Schriftquellen, Literatur
DPAG. – GLA. – KAAG. – StAAG. – StAL. – 
Detaillierte Quellen- und Literaturangaben 
in den Anmerkungen.

Plandokumente
Vgl. PDL Nrn. 1–3, 5, 6, 12–15. – 1. Projektplan 
«Wintergefängnis». Federz., aquarelliert. 1786. 
Anonym. StAL 641/31. 

Bilddokumente 
Vgl. BDL Nrn. 16–19, 21, 51, 52, 55–58. 

Edith Hunziker

abb. 61 Laufenburg. Die 
Ostansicht Johann Rudolf 
Rahns (1862) zeigt die 
festungstechnische «Impo-
nierseite» der Stadt, die 
sich allen rheinabwärts per 
Schiff Anreisenden darbot. 
Rechts erhebt sich der seit 
dem Abbruch des Vorwerks 
frei zugängliche Markttor-
turm (1874 abgebrochen). 
In der gegen die Kirche 
ansteigenden Stadtmauer 
besetzt der Pulverturm den 
Winkel gegen die polygo-
nale Kirchenterrasse. Auf 
dieser thront die Stadtkir-
che St. Johannes Baptist 
mit ihrem wuchtigen Glo-
ckenturm. Links aussen 
der Bergfried der Burg-
ruine. (ZBZH Rahn XVIII, 1, 
«Lauffenburg», 000 011 
047). Foto ZBZH.
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Gestalt und Entwicklung der Altstadt

Vorbemerkungen
Die Altstadt von Laufenburg, bestehend aus der 
Kernstadt und der Stadterweiterung Wasen, war 
zu Beginn der Forschungsarbeiten am vorliegenden 
Kunstdenkmälerband weitgehend Terra incognita. Im 
Gegensatz zu den Landgemeinden des Bezirks, wo 
die schützenswerte Bausubstanz im Denkmälerver-
zeichnis und im Bauinventar erfasst ist, existieren 
zur Altstadt ausser dem Denkmälerverzeichnis we-
der ein historisches Grundbuch noch ein Altstadt-
inventar.

Auch erfolgten bauarchäologische Abklärungen 
in der Altstadt von Laufenburg bisher nur punktuell, 
wenn sich aufgrund von Umbauvorhaben die Gele-
genheit dazu ergab und die entsprechenden kan-

tonalen Fachstellen rechtzeitig beigezogen wurden. 
Die fehlenden systematischen Bauuntersuchungen 
konnten mit der Erarbeitung im Rahmen der Kunst-
denkmäler-Inventarisierung (2013–14) natürlich 
nicht wettgemacht werden. Hingegen wurde die 
Bebauung sämtlicher Parzellen in der Kernstadt 
und im Wasen aufgrund der Brandkatastereinträge 
vom 20. Jh. bis zum ersten erhaltenen Brand kataster 
von 1769 zurückverfolgt.183 Für die einzelnen Bau-
ten ergaben sich Hinweise zu Eigentumsverhältnis-
sen, Anzahl der Geschosse, Keller und Feuerstellen, 
Gebäudeabmessungen, Art der Bedachung, Vor-
handensein feuergefährlicher Gewerbe sowie – sel-
ten  – zu spezifischen baulichen Verbesserungen. 
Die Entwicklung der Versicherungssummen lieferte 
zudem Rückschlüsse auf grössere bauliche Verände-
rungen, auch wenn deren genauer Charakter in den 

Bahnhofplatz 1/Winterthurerstrasse 2 S. 183

Bahnhofplatz 2, 4/Baslerstrasse 1, 3, 5 S. 183

Bahnhofplatz 3/7, Bahnhof, Aufnahmegebäude S. 183

Baslerstrasse 15, Fabrikationsgebäude S. 190

Burgmattstrasse 1, Hotel Bahnhof S. 184

Burgmattstrasse 2, Schulhaus Burgmatt S. 184

Burgmattstrasse 3 S. 186

Burgmattstrasse 5 S. 187

Fischergasse 151/152, ehemaliges Gasthaus zum Meer-
fräulein S. 151

Fluhgasse 149 S. 155

Fluhgasse 156, Museum Schiff (ehemaliges Gasthaus zum 
Schiff) S. 155

Gerichtsgasse 79, Rest des Storchennestturms S. 73

Gerichtsgasse 84, katholisches Pfarrhaus S. 129

Gerichtsgasse 85, Gerichtsgebäude (ehemaliges Rathaus) S. 131

Gerichtsgasse, Altes Zeughaus (Nr. 1085) S. 179

Gerichtsgasse, katholische Stadtkirche St. Johannes Baptist 
(Nr. 1114) S. 102

Gerichtsgasse, Wasentürmchen (Nr. 1083) S. 73

Herrengasse 108, Hermann-Suter-Haus (ehemaliges Kapla nei-
haus) S. 160

Herrengasse 109, ehemaliges Stegersches Kaplaneihaus S. 161

Herrengasse 111, ehemalige städtische Kaplanei S. 162

Herrengasse 112, ehemalige Kornschütte S. 162

Hinterer Wasen 46 S. 172

Hinterer Wasen 47–49, ehemaliges Gasthaus zum Wilden 
Mann S. 175

abb. 62 Laufenburg. Altstadt und nahe Umgebung. 
Siedlungsplan 1:2000. Les graphistes, Bern 2018. DPAG.

Hinterer Wasen 58, ehemaliges Armenhaus S. 176

Hinterer Wasen 71 S. 177

Hinterer Wasen, Schwertlisturm (Nr. 1057) S. 80

Kirchenterrasse («Pfalz»), Pulverturm (Nr. 1115) S. 84

Laufenbrücke S. 96

Laufengasse 29 S. 159

Laufenplatz 145, Rathaus (ehemaliges Spital) S. 135

Laufenplatz, Laufenbrunnen S. 100

Marktgasse 160–162/Fluhgasse 155–153 S. 142

Marktgasse 166, ehemalige St. Fridolinsschütte S. 143

Marktgasse 171/Laufengasse 132 S. 144

Marktgasse 179 S. 146

Marktgasse 184 S. 148

Marktgasse 196 S. 149

Marktgasse, Rösslibrunnen S. 100

Marktplatz 158, Gasthaus zum Adler S. 150

Marktplatz, Marktplatzbrunnen S. 100

Obere Wasengasse 62 S. 166

Obere Wasengasse 91, 92 S. 167

Obere Wasengasse 93 S. 168

Obere Wasengasse, Wasentorturm (Nr. 1072) S. 81

Rösslistäge 132, ehemaliges Gasthaus zur Traube S. 145

Schlossberg, Burgruine Laufenburg S. 68

Untere Wasengasse 36 S. 170

Untere Wasengasse 37 S. 170

Wasenplatz, Wasenbrunnen S. 100

A Savelligässli
B Münzgässchen
C Flössergasse
D Rösslistäge
E Rossgässli
F Schlossbergsteig
G Zeughausgässli
H Wasenplatz

Gebäude/Objekt mit Monografie

Gebäude/Objekt mit Kurztext

Gebäude in Einleitungstexten erwähnt

Gebäude innerhalb des Bandgebiets
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